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Vorbemerkung. 


Die  Orthographie  der  vorkommenden  geographischen  Be- 
zeichnungen wurde  der  österreichischen  Generalstabskarte  ent- 
nommen. Andere  fremdländische  Bezeichnungen  wurden,  wenn 
einigermaßen  eingebürgert,  in  deutscher  Orthographie  wieder- 
gegeben (so  z.  B.  das  Wort  ,,Sandschak"  u.  a.). 

Begreiflicherweise  sind  zahlreiche  Verhältnisse  derzeit 
großen  Veränderungen  unterworfen ;  als  Stichtag  für  die  Rich- 
tigkeit des  Dargestellten  wolle  daher  der  31.  August  1916  an- 
gesehen werden,  an  welchem  Tage  das  Manuskript  abgeschlossen 
wurde. 
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I.  Einleitung. 

Anläßlich  eines  Besuches,  welchen  ich  im  Mai  1916  dem 
Sektionschef  im  k.  u.  k.  Ministerium  des  Äußern  Herrn  Th.  A. 
Ippen  abstattete,  lenkte  dieser  meine  Aufmerksamkeit  auf  seine 
im  Jahre  1892  erschienene  Schrift  „Novibazar  und  Kossovo 
(das  alte  Rascien)"  und  forderte  mich  auf,  gestützt  auf  meine 
Landeskenntnis  und  Anschauung  jungen  Datums,  das  Werk 
neu  aufzulegen  oder  nach  eigenem  Ermessen  zeitgemäß  zu  be- 
arbeiten. Ich  ergriff  gern  das  mir  von  so  geschätzter  Seite 
gestellte  ehrende  Anerbieten. 

Den  vorerst  gefaßten  Plan,  mich  auf  eine  bloße  Neuauflage 
zu  beschränken,  ließ  ich  bald  fallen;  denn  einerseits  weist  das 
genannte  Werk  eine  solche  Fülle  von  historischem,  politischem, 
ethnographischem  und  sonstigem  wissenschaftlichen  Material 
auf,  daß  die  bloße  Überprüfung  des  Vorhandenen  auf  die  größ- 
ten Schwierigkeiten  gestoßen  wäre,  eine  in  gleicher  Art  ausge- 
baute Fortsetzung  der  Forschung  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen jedoch  geradezu  unmöglich  erschien.  Andererseits  schien 
mir  die  Herausgabe  eines  Werkes,  welches  über  ein  Kriegsgebiet 
nur  in  der  Form  einer  Eeisebeschreibung  die  Ergebnisse  einer 
Fülle  von  Studien  bringt,  nicht  so  zeitgemäß,  als  eine  auf  Grund 
des  gesamten  Materials  mehr  in  sich  geschlossene  systematische, 
wenn  auch  kurze  Darstellung  des  in  Frage  stehenden  Gebietes. 
Schließlich  mußte  auch  in  Betracht  gezogen  werden,  daß  seit 
dem  Jahre  1892  sich  hier  solche  Veränderungen  ergeben  hatten, 
daß  großenteils  eine  durchwegs  neue  und  selbstständige  Dar- 
stellung unbedingt  geboten  war. 

Ich  entschloß  mich  also  zu  einer  völligen  Neubearbeitung 
der  Materie;  die  Grundabsicht,  von  der  ich  mich  dabei  leiten 
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ließ,  war,  den  engen  historischen  und  kulturellen  Zusammenhang 
und  die  für  die  Monarchie  eminente  politische  Bedeutung  jener 
Länder  in  einer  möglichst  gedrängten  Form  z-u  zeigen,  welche 
gemeiniglich  als  der  alte  Sandschak  Novipazar  und  dessen  Anland 
bezeichnet  werden,  für  die  jedoch  der  alte  historische  Gesamt- 
name „Rascien"  als  Sinnbild  ihrer  Zusammengehörigkeit  auch 
von  Sektionschef  Ippen  in  dem  genannten  Werke  glücklich  ge- 
braucht wird. 

Diese  Charakteristik  des  Landes,  seiner  Bevölkerung  und 
seiner  Geschichte,  seiner  Ressourcen,  kulturellen  Verhältnisse, 
sowie  seiner  staatlichen  Einrichtungen  in  der  Gegenwart  und 
Vergangenheit,  schließlich  die  Einwirkung,  welche  die  k.  u.  k. 
Militärverwaltung  auf  das  Gebiet  ausgeübt  hat,  habe  ich  im  all- 
gemeinen Teile  zu  geben  versucht;  allerdings  war  es  aus  nahe- 
liegenden Gründen  nötig,  sich  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Dar- 
stellung der  Einwirkung  unserer  Militärverwaltung  verschiedent- 
liche  Beschränkungen  aufzuerlegen,  wodurch  manches  Inter- 
essante nicht  zur  Sprache  gebracht  werden  konnte. 

Andererseits  konnte  ich  es  mir  nicht  versagen,  in  einem  be- 
sonderen Teile  den  Forscher ,  an  dessen  Werk  sich  die  vorliegende 
Broschüre  anlehnt,  mehr  zu  Worte  kommen  zu  lassen,  und  so 
brachte  ich  in  ähnlicher  Weise  wie  er  und  stellenweise  mit  desseai 
eigenen  Worten  in  gekürzter  Darstellung  in  der  Form  einer  Reise- 
beschreibung entlang  der  Hauptkommunikation  des  ganzen  Ge- 
bietes eine  Beschreibung  der  Landschaft  als  solchen  und  einen 
Teil  aus  der  reichen  Fülle  des  wissenschaftlichen  Materials,  welches 
ich  bei  meiner  Vorlage  fand,  durch  welches  die  allgemeine  Cha- 
rakteristik und  das  Verständnis  für  das  beschriebene  Gebiet  er- 
heblich gefördert  werden.  Dabei  faßte  ich  die  Darstellung  nach 
der  gegenwärtigen  staatsrechtlichen  Einteilung  nach  den  ein- 
zelnen Kreisen  und  Bezirken  zusammen,  um  die  Übersicht  des 
behandelten  Materials  zu  erleichtem.  So  ist  zu  hoffen,  daß  diese 
Schrift  auch  für  später  als  eine  der  wenigen  Publikationen  über 
dieses  so  unerforschte  Land  einen  gewissen  Wert  behalten  wird. 


Allgemeiner  Teil. 

II.  Geographische  Übersicht  und  Grenzen  Rasciens. 

Nelimen  wir  eine  Landkarte  des  Balkans  vor  1912  zur 
Hand,  so  sehen  wir  zwischen  den  Grenzen  Serbiens  und  Mon- 
tenegros, im  Norden  durch  Bosnien,  im  Süden  durch  Albanien 
und  Mazedonien  begrenzt,  einen  schmalen  langgestreckten,  zur 
europäischen  Türkei  gehörigen  Streifen  Landes,  welcher  weder 
in  geographischer  noch  in  politischer  Beziehung  einen  allgemein 
gültigen  oder  gebräuchlichen  Namen  führte.  Die  für  dieses  Ge- 
biet zumeist  gewählte  Bezeichnung  Alt-Serbien  entstammte  der 
großserbischen  Nomenklatur,  ebonso  wie  die  von  türkischer  Seite 
entgegengehaltene  Benennung  ,, Kosovo"  die  politische  Tendenz 
der  Türkei  veranschaulichte,  die  dieses  Gebiet  durch  die  große 
Kosovo-Schlacht  von  1389  an  sich  gebracht  hatte.  Das  Gebiet 
besaß  jedoch,  noch  bevor  diese  beiden  Bezeichnungen  aufkamen, 
seinen  historisch  begründeten  Namen  ,,Eascien",  welcher,  ob- 
wohl historisch  voll  begründet  und  berechtigt,  doch  mit  der  Zeit 
außer  Gebrauch  gekommen  war.  In  diesem  Gebiete  lag  .,Ras"  — 
das  heutige  Novipazar  — ,  der  einstige  Mittelpunkt  jenes  mittel- 
alterlichen serbischen  Fürstentums,  welches  später  zum  großen 
Kaiserreich  Dusans  empor  blühte.  Der  Name  Rascien  ist  also 
eine  alte,  auf  eine  glänzende  historische  Vergangenheit  zurück- 
reichende Bezeichnung,  die  nur  allmählich  außer  Gebrauch  ge- 
raten ist. 

Das  Gebiet  Rasciens  läßt  sich  ungefähr  folgendermaßen 
begrenzen : 

Gegen  Bosnien:  von  der  Tara  bei  dem  Dorfe  Vranovina 
ausgehend,  wo  Bosnien,  die  Türkei  und  Montenegro  zusammen- 
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stießen,  durch  die  Ljubicna  Planina  bis  zur  Cehotina  bei  Vikoc ; 
von  da  zum  Metalkasattel  durch  die  Kovac  Planina  und  von 
diesem  Sattelpunkte  bis  zum  Lün  bei  Rudo  durch  die  Javorje 
(1487)  und  Tmor  Planina  (1264);  weiter  sind  Lim  und  Uvac 
die  Grenze  bis  Raca,  wo  bis  zum  Balkankriege  wieder  die  drei 
Grenzen  Bosniens,  der  Türkei  und  Serbiens  zusammenstießen. 

Im  Norden  lief  die  Grenze  gegen  Serbien  von  Raca  im  Tal- 
wege des  Uvacflusses  bis  zur  türkischen  Karaula  Yraniesa, 
etwa  10  hm  nördlich  Nova-Varos,  dann  über  den  Drbnjacko 
Brdo  den  Rücken  des  Javor  und  der  Golja  Planina  entlang  bis 
zum  Flusse  Raska  bei  der  serbischen  Karaula  Borje  nördlich 
Novipazar;  weiter  im  Talwege  der  Raska  bis  zur  Einmündung 
in  den  Ibar,  das  Tal  des  Ibar  entlang  stromaufwärts  bis  zum 
türkischen  Dorfe  Beluce,  von  wo  die  Grenze  geradeaus  der 
Kopaonik  Planina  zustrebt;  sie  folgt  nun  dem  Kamme  dieses 
Gebirges  am  Sal  Brdo  vorbei  bis  Prepolac;  von  da  in  großem 
Bogen  beiläufig  über  die  Goljak  Planina  au  die  bulgarische 
Morava,  den  Sv.-Ilija-Gebirgstock  und  den  Karadag;  das  letzt- 
genannte Gebiet  fällt  jedoch  außerhalb  der  vorliegenden  Dar- 
stellung, da  die  Grenze  gegen  das  bulgarische  Yerwaltuiigsgebiet 
(s.  u.)  vom  Sal  Brdo  aus  in  südlicher  und  südwestlicher  Rich- 
tung durch  den  Bezirk  Vucitrn  geht. 

Die  Südgrenze,  d.  i.  gegen  Montenegro,  verlief  von  Yrano- 
vina,  dem  bereits  genannten  triplex  confinium  aus,  den  Talweg 
der  Tara  aufwärts  bis  Mojkovac;  von  da  die  Bjelasica  Planina 
bis  zum  Sisko  Jezero  und  längs  der  Bistrica  bis  zum  türkischen 
Dorfe  Yinicka  (südlich  Berane)  am  linken  Limufer;  den  Lün 
kreuzend  zwischen  Sekularska  Rijeka  und  Kaludra  bis  zum 
Gipfel  der  Mokra  Planina. 

Nach  Südosten  grenzt  Rascien  an  Albanien  und  Mazedonien ; 
es  war  dies  zu  türkischer  Zeit  eine  inländische  Grenze,  die  man 
am  besten  mit  den  Grenzen  der  Sandschaks  Novipazar  und 
Pristina  einerseits  und  der  Sandschaks  Ipek,  Prizren  und  Üsküb 
andererseits  zusammenfallen  läßt. 
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Was  nun  die  geographische  Beschaffenheit  Easciens  an- 
belangt, so  besteht  zwischen  dem  größeren  nördlichen,  bis  Mi- 
trovica  reichenden  Teile  einerseits  und  dem  südlichen  Rascien 
von  Mitrovica  an,  ein  wesentlicher  Unterschied.  Ersterer  —  und 
wie  gesagt  kommt  nur  dieser  für  die  Darstellung  in  Betracht  — 
ist  mit  Ausnalune  eines  schmalen  südlich  Mitrovica  gelegenen 
Landstreifens  ein  rauhes  und  hohes  Gebirgsland;  der  südliche 
Teil  ist  ein  ebenes,  ringsum  von  Gebirgen  eingeschlossenes 
Becken,  das  Kosovo,  dessen  Länge  etwa  100  hm  und  dessen 
Breitenausdehnung  an  den  weitesten  Stellen  bis  zu  35  km  beträgt. 

Die  Gebirge  Nordrasciens  laufen  gleich  den  Stäben  eines 
ausgespannten  Fächers  in  einem  Knoten  zusammen,  welcher 
im  Südwesten  außerhalb  des  Landes  liegt;  es  ist  dies  der  Ge- 
birgsknoten,  welchen  die  Randgebirge  des  Kessels  von  Gusinje 
bilden.  Aus  dieser  Konfiguration  ergibt  sich  eine  Neigung 
Nordrasciens  von  Süden  nach  Norden,  und  diese  Richtung 
zeigen  auch  die  Wasserläufe,  welche  in  dem  Gebirgsknoten 
entspringen  und  zwischen  den  einzelnen  Fächerstrahlen  ihren 
Lauf  nehmen. 

Es  sind  im  Wesen  drei  große  Stromgebiete,  in  die  das  Land 
zerfällt:  das  Gebiet  der  Tara,  deren  Quellen  auf  demKom  liegen, 
und  welche  mit  der  Piva  bei  Hum  vereint  die  Drina  bildet  und 
als  solche  in  die  Save  mündet;  der  Lim,  dessen  Quellen  im  west- 
lichen Winkel  des  Gusinjer  Kessels  liegen  und  der  unterhalb  der 
Mokra  Planina  den  See  von  Plava  durclifließt ;  schließlich 
der  Ibar,  welcher  teils  auf  dem  Cafa  Hajla,  teils  auf  der 
Smiljevica  Planina  entspringt.  Zwischen  diesen  drei  Haupt- 
wasserläufen, welche  tief  eingeschnittene  Täler  bilden,  fließen 
andere  Nebenbäche,  welche  sich  ihr  Bett  in  den  durch  die  ab- 
zweigenden Gebirgsrücken  eingeschlossenen  Tälern  und  Scliluch- 
ten  gegraben  haben.  So  die  Cehotina  mit  der  Veleznica, 
welche  der  Drina  zufließen;  der  Uvac  mit  der  Vapa,  welcher 
ein  rechtseitiger  Zufluß  des  Lim  ist;  die  Raska  mit  der 
Ljudska  und  Josanica,  welche  in  den  Ibar  mündet;  Uvac 
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und  Raska  bilden  den  Abfluß  der  Wässer  des  Hochplateaus 
von  Sjenica..  Außer  diesen  fließenden  Gewässern  besitzt  das  Land 
natürlich  noch  eine  große  Anzahl  kleiner  Gebirgsbäche. 

Das  nördliche  Raseien  bildet  mit  Montenegro  den  höchst- 
gelegenen  Teil  der  Balkanhalbinsel  und  kann  gewissermaßen  als 
deren  Akropolis  bezeichnet  werden ;  denn  es  sind  stattliche  P]rd- 
erhebungen,  welche  hier  zu  verzeichnen  sind.  So  liegt  zwischen 
Tara  und  Lim  Plevlje  806  m  hoch  und  ragt  das  Plateau  von 
Babinje  1290  m  empor;  zwischen  Lim  und  Ibar  liegt  Sjenica 
1069  m  hoch  und  darüber  hinaus  erreicht  das  Plateau  von,  Sjenica 
sogar  die  Höhe  von  1304  m ;  schließlich  auf  der,  Novipazar  mit 
Mitrovica  verbindenden  Straße,  die  Rogozno  Plan  in  a  in  einer 
Erhebung  von  1469  m. 

III.  Die  historische  und  kulturelle  Berechtigung  des 
Gesamtnamens  „Raseien". 

Rechtfertigt  es  schon  rein  äußerlich  genommen  die  geschil- 
derte einheitliche  geographische  Struktur  des  Landes,  dieses  mit 
seinem  alten,  historischen  Gesamtnamen  zu  nennen,  so  weisen 
noch  eine  Reihe  anderer  Momente  mit  logischer  Notwendigkeit 
darauf  hin,  das  Land  nach  gemeinsamen  Gesichtspunkten  zu 
behandeln. 

Daß  die  willkürliche  Grenze  des  Bukarester  Friedens,  die 
sich  übrigens  nie  eingebürgert  hat,  einer  systematischen  Darstel- 
lung nicht  zu  Grunde  gelegt  werden  kann,  ist  klar.  Was  diese 
ungerechtfertigten  und  chaotischen  Bestimmungen  einigermaßen 
entschuldigt,  ist  nur  der  Umstand,  daß  eine  in  jeder  Hinsicht 
entsprechende  und  unanfechtbare  Grenze  hier  überhaupt  nicht 
zu  ziehen  war,  da  die  Wohnsitze  der  Nationen  am  Balkan  schon 
längst  ein  Cliaos  bildeten,  daher  eine  auf  ethnographischer  Grund- 
lage beruhende  Staatenbildung  notgedrungen  ebenfalls  chaotisch 
und  mit  den  notwendigen  volkswirtschaftlichen  und  politischen 
Rücksichten  unvereinbar  sein  mußte.  Betrachten  wir  jedoch  das 
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vor  dem  ersten  Balkaiikriege  noch  ungeteilte  Land  als  Ganzes  und 
versuchen  wir  die  europäische  Türkei  nach  der  Eigenart  ihrer 
Gebiete  zu  teilen,  so  finden  wir  als  markante  Teile  im  Westen 
von  der  Adria  bis  zu  den  großen  Seen  und  dem  mächtigen  Grate 
des  Pindus:  Albanien,  den  eigenartigsten  Teil  der  Halbinsel;  in 
der  Mitte,  und  zwar  die  Gebiete  der  Flüsse  Vardar  und  Struma 
bis  an  das  Ägäische  Meer:  Mazedonien;  im  Osten,  vom  Flusse 
Mesta  ab  bis  zum  Weichbilde  Konstantinopels :  Thrazien.  Außer 
diesen  drei  Teilen  des  türkischen  Gebietes  bleibt  jedoch  noch  im 
Norden  von  Mazedonien  ein  Territorium,  welches  keinem  der  drei 
Teile  beigezählt  werden  kann.  Daß  die  hiefür  in  Anwendung  ge- 
brachten Namen  Alt-Serbien  und  Kosovo,  als  von  einseitig  poli- 
tischen Tendenzen  beseelt,  dafür  nicht  so  geeignet  sind,  wie  der 
historisch  begründete  Name  ,,Bascien",  wurde  bereits  erwähnt. 

Auch  seiner  ethnographischen  Zusammensetzung  nach,  als 
Grenz-  und  Übergangsgebiet  dreier  Volksstämme,  des  bosnisch- 
serbischen, des  mazedonischen  und  des  albanischen,  nimmt 
Rascien  eine  Sonderstellung  ein.  Naturgemäß  überwiegt  in  den 
einzelnen  Teilen  des  Landes  der  Einfluß  des  einen  oder  anderen 
Volksstammes,  doch  nicht  in  dem  Maße,  daß  man  der  Bevöl- 
kerung die  Einheitlichkeit  absprechen  könnte.  Die  slawische 
Bevölkerung  Nordrasciens,  insbesondere  des  Limgebietes,  ent- 
spricht fast  vollkommen  der  Bevölkerung  der  Herzegovina.  Hüben 
wie  drüben  ist  die  gleiche  Tracht  üblich,  die  faltige,  um  die  Knie 
enganschließende  Hose,  Salvar  oder  Tschakschir,  die  ärmellose 
Weste,  Dzamadan,  die  bäuerliche  Ärmeljacke,  Gunj,  oder  das 
mehr  städtische  Fermen.  Auch  Verteilung  der  Konfessionen, 
Lebensweise,  Sitten  und  Gebräuche,  Beschäftigung  und  Agrar- 
verhältnisse sind  die  gleichen  wie  bei  den  Herzegovcen. 

Im  südlichen  Teile  Rasciens,  auch  dem  unter  k.  u.  k.  Ver- 
waltung stehenden,  ist  es  das  albanische  Element,  welches  im 
Lande  vorherrscht.  Schon  äußerlich  unterscheidet  sich  der  Al- 
baner vom  Nordrascier  durch  seine  Kleidung,  der  weißen  Loden- 
hose mit  schwarzer  Posamenterie,  für  die  jedoch  auch  hier  der 
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Name  „Tschakschir"  üblich  ist,  dem  weißen  Loden-Dzamadaii 
und  vor  allem  der  so  charakteristischen  weißen  albanischen 
Mütze,  dem  CulaJi.  Außer  dem  überwiegend  albanischen  Be- 
zirke Yucitm  und  dem  stark  von  Albanern  durchsetzten  Bezirke 
von  Mitrovica,  kommt  für  die  Darstellung  hier  noch  insbesondere 
diePestera,  ein  keilartig  Izwischen  slawisches  Land  vorgetriebener 
Exponent  des  Albanertums,  in  Betra-cht,  welches  sich  mit  seinen 
letzten  Ausläufern  ins  Becken  von  Novipazar  erstreckt.  Um 
Novipazar  findet  denn  auch  die  Assimilation  und  gegenseitige 
Verschmelzung  der  einzelnen  Volksstämme,  welche  an  den  Rän- 
dern begreiflicherweise  weniger  intensiv  ist,  ihren  vollendet- 
sten Ausdruck.  Es  zeigt  sich,  daß  sich  auf  diesem  Übergangsge- 
biet der  verschiedenen  Völker  ein  noch  jetzt  einheitliches,  nicht 
willkürlich  und  ohne  schwere  Schädigungen  teilbares,  seine 
eigene  Geschichte  und  eigenen  Traditionen  besitzendes  Volk  be- 
findet; wie  in  seiner  einstigen  Glanzzeit,  der  Epoche  Car  Dusans, 
wird  dessen  Land,  das  alte  serbische  Reich  ,,Raska",  auch  heute 
noch  am  treffendsten  „Rascien"  genannt. 

Auf  die  politische  Bedeutung  des  Landes  wies  kein  ge- 
ringerer als  Andrassy  hin.  Er  schätzte  die  Bedeutung  des  Sand- 
schaks  Novipazar,  welcher  sich  zum  großen  Teile  mit  dem  von 
uns  behandelten  Rascien  deckt,  hoch  ein.  In  seinen  Augen  war 
dies  für  Bosnien  das,  was  der  Bosporus  für  das  Schwarze  Meer 
ist:  ein  Ausfallstor  nach  dem  Orient,  das  sich  die  Monarchie 
unbedingt  offen  halten  mußte.  Er  verband  damit  auch  den 
weiteren  Zweck,  für  alle  Eventualitäten,  die  sich  auf  dem  Bal- 
kan ergeben  könnten,  als  interessiertes  Mitg'lied  an  Ort  und  Stolle 
zu  sein.  Die  hohen  Ziele,  die  er  dabei  seiner  Balkanpolitik  setzte, 
und  zu  deren  Verwirklichung  ihm  der  Besitz  von  Rascien  un- 
umgänglich nötig  erschien,  charakterisiert  am  besten  eine  seiner 
Ernst  V.  Plener  gegenüber  gemachten  Äußerungen: 

„Wenn  wir  Bosnien  bekommen,  ist  das  ganz  gut,"  sagte  er, 
„das  nehmen  wir  so  mit;  aber  das  ist  nicht  das  Ziel  und  die 
letzte  Aufgabe  unserer  orientalischen  Politik.   Unsere  Aufgabe 
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geht  viel  weiter.  Die  Erwerbung  Bosniens  ist  nur  ein  Polizei- 
mittel,  das  wir  benötigen,  iim  der  Aufstände  an  der  Grenze 
Herr  zu  werden;  aber  das  Ziel  unserer  Politik  geht  dahin,  die 
westliche  Hälfte  des  BaJkans  —  ich  will  sie  nicht  erobern  — 
dauernd  unter  unseren  Einfluß  zu  bekommen." 

IV.  Überblick  über  die  Geschichte  Rasciens. 

In  ältester  Zeit  wurde  Rascien  sowie  der  südlich  davon  ge- 
legene Streifen  am  Adriatischen  Meere  von  Illyriem  bewohnt. 
Unter  ihnen  ist  es  namentlich  der  Stamm  der  Taulantier,  welcher 
eine  hervorragende  Rolle  spielte.  Mit  dem  ganzen  illyrischen 
Gebiete  kam  auch  Rascien  unter  Philipp  von  Mazedonien  unter 
die  Herrschaft  des  mazedonischen  Reiches.  Als  das  mazedonische 
Reich  nach  dem  Tode  Alexanders  des  Großen  zerfiel,  entstand 
auf  dem  Boden  lUyriens  das  Reich  der  Dardaner  und  bald  darauf 
der  mächtige  Staat  der  Ardiäer,  zu  welchem  auch  Rascien  als 
integrierender  Teil  gehörte. 

Vom  Jahre  229  v.  Chr.  an  bis  zum  Jahre  8  n.  Chr.  dauern 
die  römischen  Okkupationskriege  an  der  Westseite  der  Balkan- 
halbinsel. Zuerst  bezwangen  die  Legionen  in  drei  Feldzügen 
Südillyrien,  wobei  auch  Rascien  erobert,  aber  erst  später  der 
unmittelbaren  römischen  Botmäßigkeit  unterstellt  wurde.  Bei 
der  Provinzialisierung  kam  der  Norden  Rasciens  zur  Provinz 
Illyricum,  der  Süden  zu  Dardania. 

Wie  überhaupt  im  Innern  der  Balkanhalbinsel  war  auch  in 
Rascien  die  römische  Herrschaft  keine  sehr  intensive.  Da  das 
Land  rauh  und  besondere  natürliche  Hilfsquellen  nicht  vor- 
handen zu  sein  schienen,  so  erschien  dessen  Kolonisierung  keine 
besonderen  Vorteile  zu  bieten,  und  es  fand  daher  auch  kein 
Zuströmen  von  römischen  Kolonisten  statt,  was  allerdings  eine 
strammere  staatliche  Ingerenz  zur  Folge  gehabt  hätte.  Die  rö- 
mische Oberherrschaft  dürfte  sich  auf  die  Errichtung  von  an- 
fänglich rein  militärischen  Stationen  und  auf  Anlage  und  Schutz 
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der  erforderlichen  Kommunikationen  beschränkt  haben.  Die  Be- 
völkerung wurde  wohl  zum  Kriegsdienste  herangezogen  —  bil- 
deten doch  die  illyrischen  Legionen  den  Kern  des  römischen 
Heeres  — ,  sonst  aber  in  vollständiger  Autonomie  belassen.  Einer 
der  wichtigsten  Stützpunkte  der  römischen  Herrschaft  im  ßinnen- 
teile  der  Halbinsel  war  das  Rascien  naheliegende  Naissus  (Nis), 
welches  infolge  dieser  Wichtigkeit  nach  allen  Richtungen  durch 
Straßenzüge  verbunden  war. 

Bei  der  Teilung  des  römischen  Reiches  (395  n.  Chr.)  fielen 
die  Provinzen  Illyricum  und  Dardania  dem  byzantinischen 
Kaiserreiche  zu. 

Die  Völkerwanderung  brachte  Awaren  und  Slawen  auf  den 
Balkan.  Die  Einwanderung  der  Serben  speziell  fand  im  7.  Jahr- 
hundert statt.  Sie  siedelten  sich  an  den  Abhängen  der  zwischen 
Donau  und  Adria  verlaufenden  Gebirgszüge  an;  hier  also  ist 
die  Wiege  des  Serbentums  zu  suchen ;  seine  politische  und  kul- 
turelle Blüte  spielte  sich  nicht  in  den  Landschaften  der  Morava 
ab,  in  denen  das  Serbenreich  nach  der  Befreiung  vom  Türken- 
joch zur  nationalen  Wiedergeburt  kam,  sondern  am  Ibar  und  am 
Vardar.  Drei  bis  vier  Jahrhunderte  etwa,  nachdem  serbische 
Stämme  in  jenen  Gegenden  eingezogen  sind,  taucht  ein  serbischer 
König  auf,  dessen  Herrschaftsbereich  zwischen  der  Mokra  Planina 
im  Norden,  und  dem  Sar  Dag  im  Süden,  sich  erstreckt.  Dieser, 
Stefan  Nemanja,  wird  von  seinem  Bruder,  dem  heiligen  Sava,  ge- 
krönt, der  auch  dem  geistig-kirchlichen  Leben  einen  Mittelpunkt 
durch  Gründung  des  autonomen  Erzbistums  Ipek  im  Jahre  1291 
gibt.  In  diesen  fruchtbaren  Gegenden  erstarkt,  rücken  die  Serben 
erobernd  südwärts  vor,  zunächst  unter  Uros  IL  nach  Nordmazedo- 
nien, dann  unter  Stefan  Dusan  (1331 — 1335)  nach  Südmazedo- 
nien; auch  Albanien,  Epirus  und  Thessalien  bringt  Dusan,  das 
Idol  des  Serbentums,  unter  seine  Botmäßigkeit.  Diese  glänzenden 
Leistungen  der  Serben  unter  Car  Dusan  waren  jedoch  nicht  so 
sehr  der  Ausfluß  der  inneren  Kraft  des  Volkes  als  vielmehr  der 
Ausfluß   der   glänzenden  persönlichen   Qualitäten   Dusans;    äo 
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verschwand  denn  auch  mit  seinem  Tode,  was  er  vollbracht  hatte : 
das  groß-serbische  Reich  zersplitterte  in  Teilfürstentümer.  Die 
Mehrheit  derselben  unterlag  den  Türken  im  Jahre  1389;  am 
15.  Juni  (alten  Stils)  fand  die  entscheidende  Schlacht  auf  dem 
Kosovopolje  statt,  wo  Sultan  Murad  die  Blüte  des  damaligen 
Serbenvolkes  angriff.  Die  Schlacht  war  hitzig  und  es  wurde  beider- 
seits mit  großer  Tapferkeit  gefochten.  Es  fiel  der  serbische  Fürst 
Lazar  im  Kampfe,  Sultan  Murad  von  der  Mörderhand  des  Ser- 
ben Milos  Obilic.  Die  Schlacht  wurde  von  den  Türken  ge- 
wonnen, und  damit  ging  auch  die  Unabhängigkeit  Serbiens 
verloren.  Das  serbische  Volkstum  so  wie  einzelne  kleine  Für- 
stentümer behaupteten  sich  jedoch  noch  fast  drei  Jahrhun- 
derte teils  in  ihrem  Kernlaude  zwischen  Ibar  und  Vardar,  teils 
nördlich  davon  im  Grebiete  der  Morawa.  Sie  ließen  nichts  un- 
versucht, um  ihren  Stammsitz  zu  bewahren,  und  riefen  hiezu 
selbst  fremde  Hilfe,  so  das  Habsburgische  Reich,  an.  Es  besetzte 
auf  ihre  Veranlassung  Markgraf  Ludwig  von  Badens  ünterfeld- 
herr  Picoolomini  1689  Prizren,  zog  sich  aber  bald  wieder  zu- 
rück, da  er  einsah,  daß  der  Nordwesten  der  Balkanhalbinsel  den 
Türken  nicht  mehr  zu  entreißen  war.  Ihm  folgten  beim  Rück- 
zuge unter  Führmig  des  Ipeker  Patriarchen  Cernojevic  viele 
tausende  Serben  (es  wird  von  annähernd  30.000  Familien  ge- 
sprochen) im  Jahre  1690  nach  Südungam.  In  die  Lücken  rückten 
jetzt  die  Albaner  des  Hochlandes  ein ;  von  den  Türken  begünstigt, 
die  selbst  zu  einer  Kolonisation  im  Norden  der  Balkanhalbinsel 
keinen  hinreichenden  osmanischen  Volksüberfluß  hatten,  dienten 
diese  schon  vor  1690  —  vor  allem  die  zum  Islam  bekehrten 
Elemente  —  als  Sturmbock  gegen  die  serbische  Bevölkerung. 
Es  entwickelten  sich  jetzt  aUmählich  die  sozialen  Verhältnisse, 
wie  sie  in  diesen  Teilen  Rasciens  zu.  Beginn  des  Balkankrieges 
vorlagen.  Grund  und  Boden  fällt  dem  eindringenden  Herrenvolk 
zu ;  die  zurückgebliebenen  Serben  kommen  in  eine  Art  Hörigen- 
verhältnis und  so  kommt  es  durch  die  Machtstellung  der  Ein- 
rückenden zu  einer  weitgehenden  Albanisierung. 

Dr.  Stern,  Das  alte  Eascien.  2 
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In  das  18.  Jahrhundert  fällt  bereits  der  äußere  ]\Iachtverfall 
der  Türkei,  besonders  gefördert  durch  die  Auswüchse  des  türki- 
schen Feudalsystems.  Durch  die  innere  Schwäche  des  Reiches 
und  durch  Unterstützung  von  außen  ermutigt,  setzen  mit  Be- 
ginn des  19.  Jaluhunderts  die  Christenerhebungen  ein;  als 
einer  der  ersten  war  es  Kara  Gjorgje,  der  das  türkische  Joch 
von  seinem  Volke  abzuschüttehi  versuchte;  bei  seinen  Kämpfen 
drang  er  zweimal  bis  nach  Rascien  vor;  einmal  erschien  er  vor 
N'Ovipazar,  das  anderemal  vor  Prijepolje;  beidemale  wurde  er 
jedoch  durch  die  einheimischen  Mohaimnedaner  zurückgeworfen. 

Die  ganze  Zeit  bis  1875  ist  mit  Unterdrückung  lokaler  Auf- 
stände und  mit  Kämpfen  gegen  die  Montenegriner  ausgefüllt. 
Im  Frühjahr  dieses  Jahres  brach  jedoch  die  große  Insurrektion 
der  herzegovinischen  Christen  gegen  die  Türkei  aus;  die  leiten- 
den Kreise  dieser  Bewegung,  welche  in  Montenegro  zu  suchen 
waren,  faßten  den  Plan,  auch  Rascien  zu  insurgieren,  eine  Ab- 
sicht, deren  Durchführung  der  größten  Opfer  wert  erschien. 
Hätte  man  nämlich  dieses  Gebiet  für  den  Aufstand  zu  gewinnen 
vermocht,  so  wäre  Bosnien  und  die  Herzegovina  von  den  übrigen 
Provinzen  der  Türkei  abgeschnitten  worden;  die  türkische  Re- 
gierung hätte  dann  nur  mit  Schwierigkeiten  Truppen  und  Kriegs- 
material aus  Rumelien  nach  dem  Insurrektionsschauplatz  schaffen 
können,  da  alle  sonst  benützten  Kommimikationen  durch  Rascien 
führten;  außerdem  wäre  zwischen  Montenegro  und  Serbien,  welche 
über  rascisches  Gebiet  nur  zwei  bis  drei  Tagereisen  voneinander 
entfernt  lagen,  eine  Verbindung  und  dadurch  auch  eine  Nach- 
schublinie für  die  Kriegserfordernisse  der  Aufständischen  ge- 
schaffen worden. 

Der  wohl  ausgearbeiteten  Idee  kann  nicht  das  Zeugnis  plan- 
mäßiger Entwicklung  versagt  werden,  sie  erforderte  aber  zum 
vollen  Gelingen  die  gleichzeitige  Erhebung  in  allen  Landesteilen. 
Zum  Unglück  für  die  Insurgenten  schlugen  die  einzelnen  Bezirke 
und  Gemeinden  zu  verschiedenen  Zeiten  los,  und  so  wurde  es 
den    Mohammedanern    und   den   geringen    türkischen   Truppen 
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leicht,  diese  lokalen  Aufstände  im  Entstehen  zu  unterdrücken, 
während  sie  einer  gleichzeitigen  Erhebung  machtlos  gegen- 
übergestanden wären. 

Ernsteren  Widerstand  leisteten  die  Aufständischen  nur  an 
der  serbischen  Grenze  bei  Priboj  und  Nova-Varos,  wo  sie  von 
Uzice  aus  reiche  Unterstützung  erhielten;  ihre  Führer  Avaren 
der  Archimandrit  des  Klosters  Banja,  Prokopije  Buisa,  und  der 
Archimandrit  Nikifor  Ducic  des  Klosters  Duzi  bei  Trebinje.  Ge- 
gen diese  bedeutende  "Gruppe  wurde  der  Kommandant  in  Sjenica, 
Divisionsgeneral  Mehmed  Ali  Pascha  —  der  später  als  Marschall 
gegen  die  Russen  kommandierte,  1878  die  Türkei  auf  dem  Ber- 
liner Kongreß  vertrat  und  im  November  desselben  Jahres  im 
Kampfe  gegen  die  albanesische  Liga  in  Djakova  getötet  wurde 
—  beordert.  Er  zersprengte  im  Laufe  des  Septembers  1875  die 
einzelnen  Trupps  der  Aufständischen,  deren  Eeste  sich  nach 
Serbien  hinübeirretteten.  Archimandrit  Prokopije  Buisa,  welcher 
sich  im  Kloster  Banja  verschanzt  hatte,  sah  sich  auch  bald  ge- 
zwungen, dasselbe  zu  räumen;  bei  diesem  Kampfe  wurde  das 
Kloster  niedergebrannt  und  die  Kirche  arg  beschädigt.  Mehmed 
Ali  Pascha  nahm,  nachdem  er  seine  Aufgabe  so  erfolgreich  voll- 
endet hatte,  sein  Hauptquartier  in  Plevlje. 

Damit  war  im  Wesen  Ruhe  in  Rascien  geschaffen,  und  nur 
Mehmed  Wehbi  Effendi  Semsikadic,  der  Mufti  von  Plevlje,  zog 
noch  eine  Zeitlang  mit  seinem  Gefolge  im  Lande  umher,  die 
christlichen  Dörfer  zu  plündern. 

Doch  schon  im  Sommer  1876  erklärten  Serbien  und  Mon- 
tenegro der  Pforte  neuerlich  den  Krieg;  bei  Ausbruch  des- 
selben war  Mehmed  Ali  Pascha  Kommandierender  der  in  Rascien 
dislozierten  türkischen  Truppen ;  Montenegro  stellte  jedoch  nach 
dieser  Seite  fast  gar  keine  Truppen,  und  so  wendeten  sich  die 
Türken  vorerst  gegen  die  Serben,  wälirend  sie  die  Verteidigung 
der  Grenze  gegen  die  schwachen  montenegrinischen  Kräfte  zu- 
meist den  einheimischen  Mohammedanern  des  Kolasin,  Bihor 
und  Rozhaj  sowie  von  Gusinje  und  Plava  überließen.  General 
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Zach,  der  Kommandant  der  gegen  Rascien  bestimmten  serbischen 
Ibar-Armee,  griff  Mehmed  Ali  Pascha  im  Javor-Gebirge  an, 
wurde  aber  mit  bedeutenden  Verlusten  zurückgeschlagen ;  ebenso 
"konnte  Archimandrit  Ducic,  welcher  die  rechte  Flanke  der  Ibar- 
Armee  befehligte,  nichts  gegen  Nova-Varos  ausrichten.  Die  ser- 
bische. Armee  sah  sich  daher  Ende  Juli  genötigt,  über  die 
Grenze  zurückzugehen,  doch  auch  Mehmed  Ali  Pascha  war,  als 
er  seinerseits  versuchte,  offensiv  vorzai^gohen,  nicht  viel  glück- 
licher. Am  1.  November  1876  wurde  ein  Waffenstillstand  mit 
Serbien  geschlossen,  während  die  Kämpfe  mit  Montenegro  und 
den  Insurgenten  fortdauerten  und  noch  Rußland  in  die  Zahl  der 
Gegner  des  osmanischen  Reiches  trat.  Der  Friede  von  Sankt 
Stefano,  welcher  den  russisch-türkischen  Krieg  abschloß,  setzte 
ungeachtet  der  türkischen  Erfolge  gegen  Montenegro,  Serbien 
und  die  Insurgenten  auch  in  Rascien  Gebietsabtretungen  fest, 
die  durch  den  folgenden  Berliner  Kongreß  allerdings  wesentlich 
modifiziert  wurden.  Nach  dem  Frieden  von  St.  Stefano  sollte 
an  Montenegro  fallen:  Der  Bezirk  Plevlje  samt  den  am  linken 
Tara-Ufer  gelegenen  Jezera  und  Sarani,  Prijepolje,  Kolasin,  Bje- 
lopolje  mit  Bihor,  Rozhaj  und  Berane.  Nach  Artikel  28  des  Ber- 
liner Vertrages  erhielt  Montenegro  in  Rascien  die  Landschaften 
Jezera  und  Sarani,  derart,  daß  die  Tara  die  Grenze  bis  Mojko- 
vac  bildete,  femer  die  Stadt  Kolasin  samt  Umgebung  bis  zum 
Sisko  jezero.  Vom  Sisko  jezero  bis  an  den  Lim  blieb  die  Grenze 
die  alte;  jenseits  des  Lim  bei  Berane  erhielt  es  den  größeren 
Teil  von  Unter -Vassojovic,  d.  i.  die  Gemeinden  Sekulare, 
Velika  und  Polimlje.  Berane  und  der  Teil  der  Vassojevic 
in  dessen  Umgebung  verblieb  bei  der  Türkei. 

Der  Vertrag  von  St.  Stefano  gab  an  Serbien  folgende 
rascische  Gebiete:  vom  Bezirke  Novipazar  das  ganze  rechte 
Raska-Ufer  abwärts  von  der  Stadt  und  am  linken  Raska-Ufer 
die  Gemeinden  Podgorje  und  Dezevo,  dann  das  Gebiet  am 
rechten  Ufer  der  Josanica,  eines  Nebenflusses  der  Raska;  den 
Bezirk  Mitrovica,  ausigenommen  die  Stadt,  und  aufwärts  von 
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derselben  das  linke  Ibar-Ufer  bis  Ribaric;  den  Bezirk  Vucitrii 
bis  zum  Lab  und  dessen  westlichem  Zuflüsse  Brvenica  rjeka; 
schließlich  die  Bezirke  Nis,  Leskovac,  Prokuplje,  Kur- 
sumlje.  Der  Berliner  Kongreß  ließ  auch  hier  einige  Korrek- 
turen eintreten  und  bestimmte,  daß  die  rascischen  Bezirke  No- 
vipazar,  Mitrovica,  Vucitrn  ganz  bei  der  Türkei  zu  verbleiben 
hätten  und  Serbien  bloß  den  angrenzenden  Sandschak  xNFis  er- 
halte. 

Bezüglich  des  nördlichen  Teiles  Rasciens,  welcher  als  Sand- 
schak Novipazar  seit  dem  Jahre  1718  zmn  Vilajet  Bosnien 
gehörte,  räumte  der  Artikel  25  des  Berliner  Kongresses  Öster- 
reich-Ungarn als  Ausfluß  des  ihm  übertragenen  Mandates  der 
Okkupation  und  Administration  Bosniens  und  der  Herzego vina 
das  Recht  ein,  Besatzungen,  sowie  militärische  und  kommerzielle 
Kommunikationen  in  diesem  Gebiete  zu  unterhalten.  Als  in  Bos- 
nien und  der  Herzegovina  diese  Bestimmungen  bekannt  wurden, 
brach  daselbst  eine  Erhebung  der  fanatischen  mohammedani- 
schen Elemente  gegen  die  türkische  Regierung  aus,  weil  diese 
der  Preisgabe  dieser  Provinz  an  eine  christliche  Macht  zuge- 
stimmt hatte.  Die  türkischen  Behörden  wurden  verjagt,  viele 
Beamte  mißhandelt  und  eine  nationale  Regierung  eingesetzt, 
welche  den  Widerstand  gegen  die  österreichische  Okkupation  or- 
ganisieren sollte.  An  diesen  turbulenten  Vorgängen  beteiligte 
sich  der  Sandschak  Novipazar,  welcher  seit  jeher  zu  den  un- 
ruhigsten Gegenden  zählte,  in  hervorragender  Weise.  Der  Kom- 
mandant der  bosnischen  Revolution  wurde  Ismail  Bey  Sel- 
manovic  aus  Plevlje,  welcher  einige  Wochen  in  Sarajevo  seines 
Amtes  waltete,  beim  Herannahen  der  österreichischen  Truppen 
aber  nach  Plevlje  flüchtete.  Der  aus  dem  Christenaufstande 
und  dem  Kriege  gegen  Montenegro  bekannte  Mufti  von  Plevlje 
(Taslidza)  Mehmed  Wehbi  Effendi  sammelte  in  Rascien  eine 
größere,  2nmieist  aus  Kolasincen  zusammengesetzte  Bande,  welche 
sich  reiche  Beute  in  Bosnien  versprach,  und  führte  dieselbe  über 
Visegrad,  Vlasenica  und  Tuzla  in  die  Posavina. 
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Natürlich  konnte  er  sich  gegen  die  österreichischen  Truppen 
nicht  lange  halten;  geschlagen  floh  er  nach  Ipek  in  Albanien, 
wurde  jedoch  bald  von  der  türkischen  Regierung  nach  Konstan- 
tinopel zitiert  und  dort  unter  allerdings  sehr  ehrenvollen  Be- 
dingungen interniert  gehalten. 

Nachdem  die  Okkupation  Bosniens  und  der  Herzegovina 
durch  Österreich-Ungarn  durchgeführt  war,  vereinbarte  die  Mon- 
archie in  der  zu  Konstantmop el  abgesclüossenen  Konvention  vom 
21.  April  1879  mit  der  Türkei  den  Modus,  nach  welchem  sie 
von  den  ihr  bezüglich  des  Sandschaks  Novipazar  zugestandenen 
Eechten  Gebrauch  zu  machen  beabsichtigte.  In  dieser  Verein- 
barung erklärte  die  Okkupationsmacht,  daß  sie  in  den  Orten 
Bjelopolje,  Prijepoljeund  Priboj  am  Lim  Gramisonen  unter- 
halten werde.  Im  Mai  berief  die  türkische  Regierung  aus  den 
einzelnen  Bezirken,  und  zwar  Plevlje,  Prijepolje,  Nova-Varos, 
Kolasin,  Bjelopolje,  Novipazar,  Mitrovica,  Berane  und  Rozhaj 
des  Sandschaks  Novipazar  christliche  und  türkische  Notabein 
nach  Sjenica,  damit  sie  der  dortige  Mutessarrif  von  den  getrof- 
fenen Abmachungen  verständige  und  ihnen  den  Befehl  der  Re- 
gierung übermittle,  dieser  Besetzung  keinerlei  Hindernisse  in 
den  Weg  zu  legen.  In  dieser  Notablenversammlung  kam  es  zu 
stürmischen  Auftritten;  Ejub  Bey  aus  Novipazar  erklärte  nach 
Verlesung  der  betreffenden  Schriftstücke,  daß  er  mid  seine  Ge- 
sinnungsgenossen sich  einem  solchen  Übereinkommen  niemals 
fügen  würden ;  es  kam  zu  erregten  Szenen  und  der  ohnmächtige 
Mutessarrif  konnte  sich  nicht  anders  helfen,  als  daß  er  die  ganze 
Versammlung  an  den  Vali  der  Provinz  nach  Pristina  wies,  wo 
Ejub  Bey  bei  seiner  Ankunft  sofort  in  Haft  gesetzt  wurde. 

Im  September  1879  voUzog  sich  die  Besetzung  von  Priboj, 
Prijepolje  und  Plevlje  (an  Stelle  Bjelopoljes  hatte  man  sich  auf 
die  Besetzung  Plevljes  geeinigt),  den  vereinbarten  k.  u.  k.  Gar- 
nisonen im  Sandschak,  ohne  jegliche  Schwierigkeit,  da  nur  ein- 
zelne Individuen  ohne  Ansehen  und  ohne  Rang,  welche  nichts 
zu  verlieren  hatten,  noch  von  Widerstand  gegen  die  Okkupations- 
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truppen  sprachen,  während  sich  die  überwiegende  Mehrheit  mit 
den  neuen  Tatsachen  abgefunden  liatte. 

Aus  den  ilir  verbleibenden  Resten  des  Vilajets  Bosnien,  des 
Donau- Vilajets  und  Teilen  des  früher  bestandenen  Vilajets  Friz- 
ren  bildete  die  Türkei  aiach  1878  das  neue  Vilajet  Kosovo; 
doch  blieben  blutige  Aufstände,  politische  Unruhen  und  Insur- 
rektionen auch  weiter  auf  der  Tagesordnung.  Die  europäischen 
Großmächte  sahen  sich  daher  gezwrmgen,  auf  zeitgemäße  Re- 
formen in  diesem  Vilajet  ebenso  wie  in  Monastir  und  Saloniki 
(Reform- Vilajets)  zu  dringen;  obwohl  der  Wüle,  Besserungen 
hervorzubringen,  teilweise  wirklich  ernst  war,  zeitigten  alle  diese 
Bestrebungen  doch  keinen  durchgreifenden  Erfolg  und  keine  be- 
merkenswerte Ändermig  m  den  bestehenden  Zuständen.  Auch 
das  jungtürkische  Experiment  von  1908  brachte  keine  nennens- 
werte Wandlung. 

Immerhin  blieb  das  Land  bis  zum  Beginne  des  Balkankrieges 
im  Herbst  1912  von  größeren  Kämpfen  verschont.  Am  9.  Oktober 
dieses  Jahres  überschritt  General  Vukotic  den  Lim,  eroberte  am 
10.  Berane  und  besetzte  am  12.  Bjelopolje,  wo  er  gleich  mon- 
tenegrinische Behörden  emsetzte.  Am  20.  Oktober  erstürmte  die 
montenegrinische  Nordarmee  Gusüije,  eroberte  Flava,  drang  in 
den  Sandschak  Novipazax  ein  und  bewerkstelligte  am  26.  bei 
Sjenica  ilire  Vereinigung  mit  den  serbischen  Truppen.  Hierauf 
zogen  die  Montenegriner  nordwärts  und  besetzten  am  28.  Oktober 
Plevlje.  Die  bereits  abgeschnittene  türkische  Besatzung  flüchtete 
nach  Bosnien,  wo  sie  als  kriegsgefangen  behandelt  wurde.  Am 
31.  Oktober  besetzten  die  Montenegriner  Ipek  und  am  b.  No- 
vember mit  den  Serben  vereint  Djakova. 

Die  Serben  liatten  ihrerseits  am  18.  Oktober  1912  die  Grenze 
überschritten,  am  24.  besetzten  sie  Pristina  und  Novipazar  ohne 
schwere  Kämpfe,  worauf  bald  die  erwähnte  Vereinigung  mit  den 
Montenegrinern  erfolgte.  So  waren  die  Serben,  deren  Hauptarmee 
unterdessen  von  Vranje  gegen  Kumanovo  zog,  überraschead 
schnell  und  leicht  Herren  des  ihnen  als  traurige  Erinnerung  so 
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teuren  Kosovopol  je  geworden.  Rascien  war  somit  zwischea 
Montenegro  und  Serbien,  die  dadurch  aneinanderstießen,  geteilt ; 
doch  sollte  es  nicht  lange  in  dieser  Lage  verbleiben.  Mit  der 
großen  Balkanoffensive  der  Verbündeten  im  Herbste  1915  ilickte 
am  19.  November  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung,  die  sich 
jetzt  mit  Ereuden  an  die  Zeiten  der  österreichisch-ungarischen  Be- 
setzung des  Landes  erinnerte,  die  Armee  Köveß  in  den  Sandschak 
ein,  besetzte  Nova-Varos  und  erreichte  die  Linie  Sjenica — Raska. 
Auf  ihrem  rechten  Flügel  hatte  sie  am  Lim  in  der  Gregend  von 
Prijepolje  mit  montenegrinischen  Abteilungen  zu  kämpfen,  die 
zur  Aufnahme  der  geschlagenen  Serben  aus  Montenegro  in  den 
Sandschak  vorgedrungen  waren.  Am  20.  November  wurde  von 
den  deutschen  Truppen  auf  dem  linken  Flügel  der  Armee  Köveß 
die  Stadt  Novipazar  genommen,  wobei  etwa  60  Geschütze  erbeutet 
wurden.  Gleichzeitig  erreichte  dieser  Flügel  im  Ibartale  den  Ort 
Dren  und  setzte  den  Vormarsch  in  der  Richtung  auf  Mitrovica 
fort.  Am  22.  November  erschien  die  Armee  Köveß  vor  Mitrovica 
und  bemächtigte  sich  in  der  Nacht  zum  24.  dieses;  wichtigen 
Punktes.  Sie  nahm  hiebei  11.000  Serben  gefangen,  erbeutete 
19  Geschütze  und  viel  sonstiges  Kriegsmaterial.  Am  gleichen 
Tage  besetzte  die  Armee  Gallwitz  mit  bulgarischen  Truppen  die 
Höhen,  die  sich  ostwärts  und  nordostwärts  um  die  Talebene  von 
Pristina  herumziehein ;  nur  noch  zu  einem  letzten  Verzweiflungs- 
kampf stellten  sich  hier  die  Serben ;  nach  einer  neuerlichen  un- 
vermeidlichen Niederlage  löste  sich  das  zu  jedem  weiteren  Wider- 
stände unfähige  Heer  auf. 

Seitdem  wird  Rascien  von  den  verbündeten  Mächten 
Österreich-Ungarn  und  Bulgarien  besetzt  gehalten. 

V.  Politisch -administrative  Verhältnisse  vor  1915. 

Als  die  territorialen  Veränderungen,  welche  der  Berliner 
Vertrag  des  Jahres  1878  der  hohen  Pforte  auferlegte,  durchge- 
führt waren,  bildete  dieselbe  wie  erwähnt  aus  den  Resten  des 
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standenen Yilajets  Prizren  ein  neues  Vilajet  Kosovo.  Diese  Pro- 
vinz, deren  Hauptstadt  Pristina  wurde,  begriff  auch  Rascien  in 
sich,  und  zwar  wurden  aus  Rascien  zwei  (Sandschalvs)  Kreise  ge- 
bildet, Sandschak  Novipazar  und  Sandschak  Pristina.  Der 
erstere  umfai3te  folgende  (Kaza)  Bezirke:  Taslidza  (Plevlje), 
Prijepolje,  Kolasin,  Bjelopolje,  Nova-Varos,  Sjenica,  Novipazar 
und  Rozhaj ;  der  letztere  die  Bezirke  Mitrovica,  Drenica,  Vu- 
citrn,  Pristina,  Gilan,  Presevo.  Als  die  Besetzung  der  Bezirke 
Taslidza  und  Prijepolje  durch  die  österreichisch- ungarischen 
Truppen  erfolgte,  wurden  diese  beiden  Bezirke  behufs  Erleich- 
terung des  Verkehres  mit  den  fremden  militärischen  Behörden 
und  infolge  der  Wichtigkeit,  welche  sie  fortan  für  die  türkische 
Regierung  besaßen,  vom  Sandschak  Novipazar  abgetrennt  und 
zu  einem  eigenen  Sandschak  erhoben. 

Die  administrative  Organisation  Rasciens  in  dieser  Zeit  be- 
ruhte im  Wesen  wie  in  der  glänzen  Türkei  auf  dem  Gesetze  von 
1865.  Darnach  bildete  die  höchste  administrative  Einheit  das 
Vilajet  (Provinz).  Dasselbe  ist  in  Sandschaks  (Kreise),  diese  in 
Kazas  und  Nahijen  (Bezirke)  geteilt.  Das  Vilajet  bildet  eine 
in  politischer  Beziehung  selbständige  Provinz,  an  deren  Spitze 
ein  vom  Sultan  ernannter  Vali  (Generalgouverneur,  Statthalter) 
steht;  demselben  obliegt  die  gesamte  administrative  Verwaltung 
des  Vilajets.  Zur  Fülirung  der  Verwaltung  sind  ihm  zahlreiche 
Hilfsorgane  beigegeben :  der  Stellvertreter  (Müstesar),  der 
Finanzdirektor  (Defterdar),  der  Chef  des  Korrespondenzbüros 
(Mektubdzi),  ferner  Vilajetsingenieure,  Porstinspektoren,  Drago- 
mane  u.  v.  a. 

Zur  Beratung  und  Entscheidung  administrativer  Angelegen- 
heiten steht  ihm  schließlich  ein  Verwaltungsrat  (Idare  Medzlisi) 
zur  Seite,  dem  die  höchsten  Beamten  und  die  Häupter  der  ein- 
zelnen Religionsgenossenschaften  angehören. 

Der  Sandschak  (Kreis,  auch  Liva,  Mutessarriflik  genannt) 
wird  von  einem  Mutessarrif  verwaltet.   Seine  Rechte  und  Pflicii- 
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teil  im  Sandscliak  sind  dieselben  wie  die  des  Vali  im  Viiajet, 
dem  er  direkt  unterstellt  ist.  Doch  machte  hier  der  Mutessarrif 
von  Plevlje,  welcher  in  gewisser  Bezäehmig  der  Regiermig  in 
Konstantinopel  direkt  unterstellt  war,  ©ine  Ausnalune. 

Jeder  Sandschak  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Kazas  (Be- 
zirken), welche  von  einem  Kajmakam  verwaltet  werden. 

In  ähnlicher  Weise  wie  der  Vilajetsregierung  steht  auch 
dem  Mutessarrif  im  Sandschak  und  dem  Kajmakam  im  Kaza  ein 
Medzlis  ("V  erwaltungsrat)  zur  Seite. 

Eine  kleine  Gruppe  von  Dörfern,  welche  wegen  geringer 
Einwohnerzahl  oder  mangels  eines  geeigneten  Hauptortes  nicht 
in  eine  Kaza  vereinigt  werden  konnte,  wurde  unter  dem  Namen 
Nahije  unter  einem  ,,Mudir"  A^ereint  und  dem  günstigst  gele- 
genen Kajmakamlik  unterstellt. 

Diese  Organisation  der  Verwaltung  war  im  ganzen  eine  recht 
gute ;  die  bestehenden  Gesetze  undVerwaltungsvorschriften  waren 
von  modernem  Geiste  erfüllt  und  fußten  auf  den  besten  Grund- 
sätzen —  dennoch  funktionierte  die  Verwaltung  unter  türkischer 
Herrschaft  gar  nicht  oder  in  durchaus  ungenügender  Weise  und, 
was  noch  schlimmer,  in  einem  verderblichen,  demoralisierenden 
Geiste.  Die  Regierung  besaß  gar  keine  oder  bestenfalls  nur  eine 
nominelle  Autorität.  Der  größere  Teil  der  Beamten  war  überdies 
so  tief  der  orientalischen  Indolenz  verfallen,  daß  er  weder  Sinn 
noch  Interesse  für  eine  bessere  Ordnung  besaß  und  sich  mit  der 
Wahrung  des  Scheines  einer  Administration  und  Einhaltung  der 
wesenlosen  Pörmliclikeit  derselben  vollständig  zufriedengab.  Zu- 
dem fanden  sich  in  jedem  Bezirke  elirgeizige  und  einflußreiche 
Personen,  welchen  der  Fortbestand  solcher  ungeordneter  Zu- 
stände sehr  erwünscht  war,  weil  sie  in  diesem  Chaos  ungehindert 
ihren  Leidenschaften  und  Begierden  die  Zügel  schießen  lassen 
konnten.  Dem  oft  bedeutenden  Einflüsse  solcher  Persönlich- 
keiten, welche  allerdings  nicht  „aktive"  Räuber  waren,  aber  die 
Oberherren  und  Schützer  aller  unruliigen  Elemente  spielten, 
beugten  sich  auch  viele  Beamte,  welche  oft  direkte  Vorteile  aus 
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dieser  Situation  zogen,  oder  es  mit  jenen,  wegen  deren  bis  in  die 
höchsten  Regierungskreise  reichenden  Konnexionen,  nicht  ver- 
derben wollten.  Die  auf  solche  Weise  korrumpierten  Beamten 
schritten  selbstverständlich  nicht  gegen  ihre  Komplizen  und  Pro- 
tektoren ein  und  machten  sich  dadurch  teils  direkt,  teils  indirekt 
zu  ihren  Mitschuldigen. 

Zudem  versagte  die  unterste  Stufe  der  Verwaltung,  die  Dorf- 
oder Gemeindeverwaltung,  wenn  man  hiefür  das  Wort  „Ver- 
waltung" überhaupt  noch  anwenden  darf,  vollständig.  Die  Or- 
ganisation melirerer  Dörfer  zu  Landgemeinden  (türkisch  Dze- 
maten)  bestand  größtenteils  im  beschriebenen  Räume  gar  nicht 
oder  nur  ganz  rudimentär.  Die  Regel  war  das  Dorfsystem;  jedes 
Dorf  berief  darnach  zur  Verwaltung  der  Dorfgemeinde  —  je  nach 
der  Größe  —  einen  oder  mehrere  Muktare;  in  christlichen  Ge- 
genden wurden  sie  ,,Knez",  in  albanischen  ,,Kodzabasa"  genannt. 
Doch  waren  diese  Organisationen  zu  allem  unfähig ;  in  der  Regel 
konnten  die  Ortsvorstände  selbst  weder  lesen  noch  schreiben ;  oft 
auch  die  ,, Schreiber",  wenn  solche  in  größeren  Dörfern  aus- 
nahmsweise angestellt  waren,  nur  ganz  mangelhaft.  Unter  diesen 
Umständen  konnte  eine  befriedigende  Lösung  auch  der  einfach- 
sten Verwaltungsaufgaben  von  dieser  Seite  nicht  erwartet  werden. 

Zur  Herstellung  der  staatlichen  Autorität  in  den  —  man 
könnte  sag;en  —  in  chronischer  Insurrektion  befindlichen  Ge- 
bieten wäre  eine  energische,  durch  eine  bedeutendere  Militär- 
macht unterstützte  Aktion  notwendig  gewesen.  Davor  scheute 
man  aber  in  Konstantiuopel  aus  mehrfachen  Gründen  zurück. 
Man  wollte  die  inneren  Kämpfe,  welche  dann  bei  dem  widerspen- 
stigen Geiste  der  Bevölkerung  unausweichlich  gewesen  v/ären, 
vermeiden,  das  Blut  der  Untertanen  nicht  vergießen;  weiters 
besorge  man,  daß  auswärtige  Feinde  die  Krise,  in  welche  die 
Regierung  durch  eine  energische  Aktion  gegen  die  unbotmäßigen 
Provinzen  geraten  könnte,  sofort  für  ilire  Zwecke  ausbeuten 
würden;  und  endlich  wollte  man  sich  diese  Bevölkerung  nicht 
entfremden,  weil  man  gerade  auf  ilire  ungezügelte  und  unge- 
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brochene  wilde  Kraft  rechnete,  die  man  in  einem  künftigen 
Kriege  sehr  gut  geg'en  „ungläubige"  Angreifer  verwerten  za 
können  hoffte.  Das  Kalkül  auf  die  Unterstützung  dieser  fana- 
tischen und  leicht  zu  fanatisierenden  Stämme  erAvies  sich  aller- 
dings sowie  bisher  auch  diesmal  als  falsch,  denn  ihre  Tapferkeit 
wird  durch  ihre  Disziplinlosigkeit  übertroffen,  und  die  Vorteile, 
die  man  vielleicht  aus  ihrer  Mitwirkung  erlangen  könnte,  werden 
dadurch  vollständig  wettgemacht. 

Im  Jahre  1912/13  wurde  nun  während  des  Balkankrieges 
das  Land  von  Serben  und  Montenegrinern  besetzt  und  ihnen 
beim  Friedensschluß  einverleibt.  Die  von  diesen  eingeführte 
Yei'waltungsorganisation  mußte  schon  infolge  der  mitten  durch 
die  türkischen  Kreise  gehenden  -Grenzlinie  eine  Umbasierung 
der  Verwaltungsbezirke  zur  Folge  haben ;  zudem  war  bei  der 
neuen  Verwaltungseinteilung  das  Streben  nach  einer  möglichst 
schnellen  Serbisierung  maßgebend.  Immerhin  geschah  die  Schaf- 
fung der  neuen  Verwaltungseinlieiten  in  merklicher  Anlehnung 
an  die  türkische  Sandschakeinteiluiig. 

Auf  dem  Boden  des  alten  Rasciens  entstanden  die  serbischen 
Kreise:  Prijepolje  (beiläufig  die  türkischen  Kazas  Nova-Varos 
und  Prijepolje  umfassend),  Novipazar  (mit  den  Kazas  Sjenica, 
Novipazar  und  Teilen  von  Rozhaj),  Mitrovica  (Kazas  Mitrovica, 
Vucitrn  und  Teilen  von  Rozhaj)  und  der  außerhalb  der  Dar- 
stellung fallende  Kreis  Pristina. 

Die  Montenegriner  errichteten  in  Rascien  den  Kreis  Plevlje 
(beiläufig  die  Kazas  Plevlje,  Bjelopolje  und  Berane),  welcher 
langgestreckt,  von  Südost  nach  Nordwest  verlaufend,  das  ganze 
Limtal  umfaßte,  und  den  vorwiegend  aus  Teilen  Albaniens  be- 
stehenden Kreis  Ipek,  welcher  im  Norden  einen  Teil  des  Kazas 
Rozhaj  in  sicli  begriff. 

Die  Serben  verpflanzten  sofort  mit  aller  Energie  ihre  im 
Stammlande  gut  erprobte  Verwaltung  hieher.  Prijepolje,  Novi- 
pazar und  Mitrovica  wurden  Sitz  der  serbischen  Kreisbehör- 
den   (okruzna   o  blast)    unter   einem    okruzni    nacelnik    (Kreis- 
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Vorsteher),  dem  eine  Anzahl  von  Bezirksverwaltungsbehörden 
(sreska  oblast)  unter  dem  sreski  nacelnik  (Bezirksvorsteher) 
unterstanden. 

Gendarmerie,  Schulwesen,  Forst-  und  Agrarpolitik  sowie 
alle  anderen  Verwaltungszweige  wurden  den  serbischen  Staats- 
ideen und  den  Landesgesetzen  entsprechend  umgestaltet.  Die 
durchgreifendste  Änderung  aber  war  es,  die  serbische  Gemeinde- 
organisation mit  den  weitgehenden,  diesen  Körperschaften  einge- 
räumten Kompetenzen  unterschiedslos  und  ganz  unvermittelt  hier 
einführen  zu  wollen. 

Die  serbische  Gemeinde  ist  ein  hoch  ausgebildeter,  räumlich 
sich  auf  mehrere  Ortschaften  erstreckender  autonomer  Verwal- 
tungskörper, der  durchschnittlich  eine  Bevölkerungszahl  von 
3000  bis  5000  Einwohner  umfaßt.  An  der  Spitze  der  Gemeinde 
steht  der  gewählte  Gemeindevorsteher  (opcinski  predstojnik) ; 
an  der  Spitze  der  zur  Gemeinde  gehörigen  Ortschaften  je  ein 
Ortsvorstand  ,, Kniet".  Die  Gemeindeversammlungen  (opcinski 
zbor)  wählen  Gemeindevorsteher,  Ortsvorstände,  SteUvertreter 
und  Gemeindeausschuß ;  auch  ist  die  Entscheidung  in  besonders 
wichtigen  Angelegenheiten  ihnen  vorbehalten.  Eine  gegenüber 
den  allermeisten  Gesetzgebungen  überragende  Bedeutung  ist  den 
Gemeinden  dadurch  gegeben,  daß  den  bei  ihnen  organisierten  Ge- 
meinde- oder  Friedensgerichten  (opcinski  sud)  in  weitgehendem 
Maße  Zivil-  und  Strafrechtspflege  anvertraut  ist.  In  Zivilrechts- 
sachen entscheiden  sie  als  ordentliches  Gericht  erster  Instanz  in 
allen  Fällen,  wo  der  strittige  Gegenstand  den  Wert  von  200  Dinar 
nicht  überschreitet;  in  Strafsachen  steht  ihnen  ein  Straf  recht 
bis  zu  30  Tagen  zu. 

Wie  erwähnt,  war  in  Rascien  die  Dzematen- (Gemeinde-) 
Organisation  nur  ganz  vereinzelt  zur  Durchführung  gelangt,  das 
Dorfsystem  noch  überall  vorherrschend.  Auf  diesem  Boden  sollte 
mm  urplötz.lich  die  hochentwickelte  serbische  Gemeinde  ein- 
geführt werden.  Bei  dem  niedrigen  Bildungsstand  des  Landes, 
—  die  erdrückende  Mehrheit  Analphabeten  — ,  war  es  dem  tür- 
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kischen  Elemente  nun  unmöglich,  geeignete  Leute  für  die  schwie- 
rigen und  verantwortungsvollen  Posten  als  Gemeindevorsteher 
zu  bestimmen;  doch  eben  das  war  der  serbischen  Regierung 
recht,  die  nun  die  leitenden  Stellen  fast  durchwegs  mit  eigenen 
Parteigängern  besetzen  konnte;  speziell  die  Gemeindeschreiber 
waren  in  den  Landgemeinden  ausschließlich  Vertrauensmänner 
der  Regierung,  meist  aus  dem  serbischen  Stammlande. 

Ganz  ähnlich  gingen  die  Montenegriner  vor.  Auch  ihre 
Behördenorganisation  ist  der  serbischen  ganz  nachgebildet;  es 
tritt  hier  an  Stelle  des  serbischen  ,,okrug"  die  ,,oblast",  an  Stelle 
des  ,,srez"  die  „kapetania". 

In  der  Besteuerungsgrundlage  schlössen  sich  die  Serben 
allerdings  teilweise  dem  bestehenden  Zustande  an;  sie  führten 
wohl  neben  den  bestehenden  Steuern  noch  manche  neue  ein ;  auf 
dem  hochwichtigen  Gebiete  der  Grundsteuern  jedoch,  bemühten 
sie  sich  nicht  einmal,  die  im  Stammland©  üblichen  Steuerbücher 
hier  einzuführen  und  so  die  Grundlage  für  eine  vernünftige, 
rationelle  Bodensteuer  zu  schaffen.  Das  Entgegenkommen  war 
nur  scheinbar ;  sie  wollten  nämlich  nicht  durch  die  Steuerbücher 
die  Grundbesitzverhältnisse  stabilisieren,  bevor  nicht  die  Frage 
der  Grundablösung,  welche  das  wirtschaftliche  Leben  hier  genau 
so  beherrschte,  wie  seinerzeit  in  Bosnien  die  Frage  der  Kmeten- 
ablösung,  gelöst  wäre.  Sie  dachten  nun  diese  Frage  auf  die  aller- 
einfachste  Weise  zu  lösen;  die  mohammedanischen  Grundbe- 
sitzer, die  Agas,  sollten  derart  schikaniert  werden,  daß  sie  zur 
Auswanderung  gezwungen  würden  und  dabei  ihren  Grundbesitz 
entweder  ganz  kostenlos  oder  doch  zu  lächerlich  geringen  Preisen 
ihren  Cifcias  (den  christlichen  Zinsbauem)  überlassen  müßten. 
Diese  Tendenz,  welche  besonders  scharf  im  serbischen  Kreise 
Novipazar  zum  Ausdruck  kam,  ist  an  späterer  Stelle,  bei  Be- 
sprechung der  besonderen  Verhältnisse  dieses  Kreises  eingehen- 
der geschildert. 

Die  vollständige  Serbisierung  der  Gebiete  wurde  also  auf 
allen   Linien  mit  größter  Energie  und  mit  viel   Geschick  be- 
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trieben  und  hätte  mit  mathematischer  Sicherheit  zum  Ziele  führen 
müssen,  konnte  jedoch  naturgemäß  in  der  kurzen  Zeit  der  serbi- 
schen Herrschaft  nicht  durchgeführt  werden. 

VI.  System  der  k.  u.  k.  Militärverwaltung. 

Mit  der  Besetzung  des  Landes  durch  die  k.  u.  k,  Truppen 
und  der  Einsetzung  der  Militärverwaltung  hat  natürlich  jede  po- 
litische Tendenz  in  der  Administration  aufgehört.  Die  Verwal- 
tung wurde  strikte  nach  Art.  43  des  IV.  Übereinkommens  der 
II.  Haager  Konferenz  eingerichtet,  wonach  der  Besetzende  alle 
von  ilnn  abhängenden  Vorkehrungen  zu  treffen  hat,  um  nach 
Möglichkeit  die  öffentliche  Ordnung  und  das  öffentliche  Leben 
wieder  herzustellen  und  aufrecht  zu  erhalten,  und  zwar  soweit 
kein  zwingendes  Hindernis  besteht,  unter  Beachtung  der  Landes- 
gesetze. 

Da  das  Gebiet  zur  Zeit  der  Besetzung  schon  serbisch  be- 
ziehungsweise montenegrinisch  war,  wurde  auf  deren  Einrich- 
tungen Eücksicht  genommen  und  im  allgemeinen  auf  die  alten 
türkischen  Institutionen  nicht  mehr  zurückgegriffen,  obzwar  dies 
in  mancher  Beziehung  nicht  ungerechtfertigt  gewesen  wäre. 

Es  wurden  also  entsprechend  der  serbisch-montenegrinischen 
Behördenorganisation  auf  dem  Boden  Rasciens  die  dem  k.  u.  k. 
Militärgeneralgouvemement  für  die  besetzten  Gebiete  Serbiens 
unterstellten  Kjreiskommanden  Mitrovica  am  Kosovo,  Novipazar 
und  Prijepolje  und  die  dem  k.  u.  k.  Militärgeneralgouvemement 
Montenegro  unterstehenden  Kreise  Ipek  und  Plevlje  errichtet. 

Die  Organisation  der  beiden  Gouvemementsbereiche  ist  eine 
absolut  analoge.  Die  höchste  gesetzgebende  und  Regierungs-Ge- 
walt ist  eine  Prärogative  Sr.  Majestät  des  Obersten  Kriegsherrn. 
Es  ist  jedoch  der  Armeeoberkommandant  auf  Grund  seines  bei 
Kriegsausbruch  mit  Allerhöchster  Entschließung  vom  31.  Juli  1914 
festgelegten  Wirkungskreises  der  oberste  Träger  der  Zivil-  und 
Militärgewalt  in  allen  okkupierten  Gebieten.  Auf  Grund  der  Ge- 
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setze  und  zu  ihrer  Durchführung,  sowie  in  allen  Ang-elegen- 
heiten,  die  den  Gegenstand  gesetzlicher  Eegelung  überhaupt  nicht 
bilden,  sind  der  Generalgouverneur  und  die  von  ihm  ermächtigten 
Organe  der  k,  u.  k.  Militärverwaltmig  befugt,  allgemein  bindende 
Verordnungen  zu  erlassen  und  deren  Befolgung  zu  erzwingen. 

Innerhalb  seines  Kreises  ist  der  Kreiskommandant  allein  ent- 
scheidender und  verantwortlicher  Kommandant.  Dem  Kreis- 
kommandanten, einem  höheren  Stabsoffizier,  sind  ein  leitender 
Zivilkommissär  (gewöhnlich  ein  politischer  Beamter  der  Vll. 
oder  VIII.  Eangklasse)  beigegeben;  desgleichen  sind  ihm  Stell- 
vertreter, Adjutant  und  eine  entsprechende  Zahl  von  Fachrefe- 
renten zugeteilt  und  ein  Gericht  in  Strafsachen  und  in  Zivil- 
sachen miterstellt. 

Hills-  und  Vollzugsorgane  des  Kreiskommandos  sind  nebst 
den  ihm  unterstellten  Etappentruppen  die  ihm  gleichfalls  un- 
mittelbar untergeordneten  Bezirks-  und  Etappenstationskomman- 
den,  sowie  die  im  Kreisbereiche  dislozierten  Gendarmerieposten- 
kommanden;  durch  diese  Organe  erfolgt  die  Überwachung  und 
Durchführung  der  gesetzlichen  Vorschriften;  sie  können  über- 
dies auf  Grund  konkreter  gesetzlicher  Ermächtigung  vom  Kreis- 
kommandanten mit  einzelnen  behördlichen  Verfügungen,  insbe- 
sondere mit  Strafamtshandlungen   betraut  werden. 

In  teil  weiser  AVürdigung  der  besonderen  Verhältnisse  Ras- 
ciens  und  der  Notwendigkeit  einer  einheitlichen  besonderen 
Leitung  des  Gebietes,  wurde  für  die  drei  dem  Militärgeneral- 
gouvernement Belgrad  unterstellten  rascischen  Kreise  Mitrovica, 
Novipazar  und  Prijepolje  eine  eigene,  mit  der  militärpolitischen 
Leitung  derselben  betraute  Instanz,  das  Besatzungsgruppenkom- 
mando Mitrovica  am  Kosovo,  geschaffen. 

Von  autonomen  Institutionen  wurden  die  Gemeinden,  gleich- 
falls in  der  ihnen  von  Serben  und  Montenegrinern  gegebenen 
Fassung,  die  im  vorhergehenden  Abschnitt  behandelt  wurde,  über- 
nommen und  wurde  nicht  mehr  auf  das  türkische  Dorfsystem 
zurückgegriffen;    allerdings  muß  zugegeben  werden,  daß  diese 
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Institution  und  besonders  die  Oemeindegerichte  in  Rascien  nur 
ganz  vereinzelt  die  iimen  zugedachte  Aufgabe  zu  lösen  in  der 
Lage  sind. 

Eine  neue  autonome  Instanz  wurde  nur  in  den  von  Al- 
banesen  bewohnten  Bezirken  Yucitrn  und  Mitrovica  (des  Militär- 
generalgouvernements Serbien)  und  Ipek,  Djakova  (des  Militär- 
generalgouvemements  Montenegro)  geschaffen.  Hier  wurde  näm- 
lich als  Bindeglied  zwischen  den  Militärkommanden  einerseits 
und  den  Gremeinden  und  Ortschaften  andererseits  je  ein  aus  drei 
in  den  Ortschaften  des  Bezirkes  bekannten  und  angesehenen 
Personen  gebildeter  Ausschuß,  die  „Zentralgemeindevertretung", 
eingesetzt. 

Die  einzelnen  Gemeindevertretungen  sind  der  Zentralge - 
meindevertretung,  die  Gemeindevorsteher  der  Gemeindevertretung 
und  alle  den  militärischen  Eommanden  unterstellt.  An  die  Spitze 
dieser  Zentralgemeindevertretungen  wurden  die  angesehensten 
albanischen  Notabein  der  Gegend,  teilweise  Männer  von  großem 
und  begründetem  Rufe  am  Balkan  berufen. 

Begreiflicherweise  kommt  jedoch  den  autonomen  Behörden 
unter  einer  Militärverwaltung  nicht  'die  gewohnte  Bedeutung  z:a. 
Es  ist  vielmehr  hier  der  Geist  der  Militärverwaltung  überall  der 
vorherrschende  und  durchdringt  dieser  auch  die  Gebarung  der 
autonomen  Körperschaften. 

Für  die  allgemeinen  Grundsätze,  nach  denen  nunmehr  re- 
giert wird,  ist  eine  Äußerung  des  ersten  Militärgeneralgouver- 
neurs in  Serbien,  Exzellenz  Grafen  Salis-Seewis,  welche  derselbe 
einem  Mitarbeiter  einer  führenden  reichsdeutschen  Zeitung  ge- 
genüber machte,  die  beste  Charakteristik: 

„Wir  verlangen,"  sagte  Exzellenz  Salis,  ,,die  strengste  Be- 
folgung der  erlassenen  Bestimmungen,  wir  ahnden  jede  Gesetzes- 
übertretung auf  das  schärfste,  wir  schließen  jede  politische  Be- 
tätigung aus,  aber  wir  suchen  durch  eine  gerechte  Verwaltung 
den  Sinn  des  Volkes  für  Ordnung  und  Disziplin  zu  wecken.  Zu 
Beginn  des  Jahres  1916,  als  das  Gouvernement  in  das  kaum  be- 

Dr.  Stern,  Das  alte  Rascien.  3 
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setzte  Land  kam,  war  die  Bevölkerung  dem  Verliung-eni  nahe. 
Saatgut  und  Maschinen  waren  nicht  vorhanden.  Es  ist  in  der 
Tat  erstaunlich,  wie  wenig  die  serbische  Regierung  für  ihr 
Land  tat.  Wir  haben  nun  unter  ungeheuren  Schwierigkeiten 
mitten  zwischen .  militärischen  Transporten  Saatgut  und  Ma- 
schinen herbeigeschafft,  und  heute  darf  man  wohl  zumindest 
sagen,  daß  die  Ernährung  der  Bevölkerung  und  der  Besatzungs- 
truppen aus  der  neuen  Ernte  sichergestellt  ist.  Nach  den  vielen 
Jahren  furchtbarer  blutiger  Kriege,  die  Serbien  hinter  sich  hat, 
quillt  nun  eine  tiefe  Sehnsucht  nach  Frieden  und  ßuhe." 

VIL  Kommunikationen  und  Verkehrsmittel  Rasciens. 

Obzwai'  an  zahlreichen  Stellen  des  Werkes,  insbesondere  im 
speziellen  Teile,  detailliert  über  die  Wegverhältnisse  des  Terri- 
toriums gesprochen  wird,  soll  doch  hier  in  Kürze  versucht 
werden,  eine  zusammenfassende  Charakterisierung  derselben  zu 
geben.  Allerdings  hat  gerade  auf  diesem  Gebiete  die  k.  u.  k.  Mi- 
litärverwaltung in  richtiger  Erkenntnis  der  eminenten  Bedeutung 
des  Ausbaues  der  Kommunikationen  schon  viel  geleistet  und 
bessert  sich  die  Gesamtlage  diesbezüglich  täglich;  der  geschil- 
derte Zustand  entspricht  also  vielmehr  den  Verhältnissen  am 
Ausgange  der  türkischen  Ära,  Verhältnisse,  an  welchen  übrigens 
im  großen  und  ganzen  während  der  serbischen  Herrschaft  nicht 
allzuviel  geändert  wurde,  so  daß  sie  auch  der  von  den  k.  u.  k. 
Truppen  bei  ihrem  Einmarsch  im  Spätherbst  1915  vorgefundenen 
Situation  gleichkommen. 

Die  Straßen  wurden  in  früherer  türkischer  Zeit  9  bis  12  m, 
später  nua:  5  bis  8  m  breit  gebaut;  die  Bankette  sind  0'75  bis  1  m 
breit.  Steigungen  sind  oft  sehr  bedeutend,  da  wo  nur  möglich 
immer  die  gerade  Richtung  eingehalten  wurde.  Der  Straßen- 
körper besteht  teils  aus  natürlichem  festen  Boden,  teils  aus 
Erde,  welche  durch  Abskarpieren  oder  aus  den  Seitengräben 
gewonnen  wurde;   darauf  liegt  dann  die  Schotterlage.  Pflaster, 
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überhaupt  ein  Grundbau  aus  Steiumaterial,  dann  künstliche  Bö- 
schungen, Futtermauem  und  Einfriedungen  kommen  fast  nir- 
gends vor.  Die  Straßenoberfläche  ist  zu  wonig  gewölbt,  somit 
ist  auch  für  den  Wasserabfluß  nicht  gehörig  gesorgt.  Eine  regel- 
mäßige Straßenerhaltung  fand  bisher  überhaupt  nicht  statt ;  war 
die  obere  Schotterschichte  durchgefahren  oder  durch  Tragtiere 
derart  durchwühlt,  daß  tiefe  Löcher  oder  Rinnen  entstanden 
waren,  so  wurde  die  Straße  eben  nur  an  jenen  Stellen  benutze, 
wo  ein  Abbiegen  in  das  Nebengelände  absolut  ausgeschlossen 
war.  Sommerwege  finden  sich  dementsprechend  sehr  häufig 
neben  der  Straße  und  wurden  um  so  mehr  benützt,  je  schlechter 
die  Straße  war.  Die  hölzernen  Brücken  und  Durchlässe  sind  ge- 
wöhnlich sehr  mangelhaft  und  von  primitivster  Konstruktion. 
Gutes  Bauholz  für  Brücken  ist  wegen  der  an  den  Hauptlinien 
weit  vorgeschrittenen  Waldverwüstung  und  infolge  der  mangel- 
haften Kommunikationen  ins  Inner©  schwer  zu  erhalten,  es  muß 
daher  vielfach  schwaches  und  kurzes  Holz  verwendet  werden. 

Sehr  zahlreich  sind  in  der  Gegend  die  Saumwege,  doch  sind 
selbe,  selbst  die  wichtigsten  und  meist  benützten,  weder  richtig 
angelegt  noch  gut  erhalten.  In  der  Eegel  verfolgen  sie  bloß  die 
kürzeste  Verbindung  zwischen  Ortschaften,  ohne  Schluchten  und 
tiefe  Täler  zu  vermeiden.  Immerhin  bieten  diese  Saumwege  die 
einzige  Möglichkeit,  das  Territorium  abseits  der  Hauptkommu- 
nikation zu  bereisen  und  lassen  es  zu  einem  gewissen  Grade 
weg'sam  erscheinen ;  man  findet  nämlich  gewöhnlich  nach  jeder 
Eichtung  hin  —  ausgenommen  die  Hochgebirgskämme  —  derlei 
Kommunikationen. 

Fußsteige  gibt  es  verhältnismäßig  wenig,  weil  man  gewohnt 
ist  überall  hin  zu  reiten.  Das  Tragtier  ist  allenthalben,  nament- 
lich in  den  gebirgigen  Teilen,  das  gebräuchlichste  Transportmittel. 
Zmn  Reiten  und  als  Tragtiere  werden  Pferde,  Maultiere  und  Esel 
verwendet.  Die  einheimischen  Pferde  sind  klein,  sehnig,  aus- 
dauernd und  höchst  genügsam.  Sie  gehen  auch  auf  den  schlech- 
testen Pfaden  mit  großer  Sicherheit;  ihr  Tragvermögen  variiert 
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zwisclien  80 — 150  kg ;  ©ine  Karawane  von  Tragtieren  legt  3  bis 
4  km  in  der  Stunde  zurück.  Der  eigenartige  landesübliche  Trag- 
sattel wird  den  Tieren  fast  nie  abgenommen;  er  ist  verhältnis- 
mäßig leicht,  erzeugt  aber  wegen  seiner  niedrigen  Konstruktion 
oft  bösartige  Satteldrücke.  Für  Lastenfuhren  sind  meist  Ochsen- 
gespanne in  Anwendung;  nach  der  Konstruktion  der  Fuhr- 
werke unterscheidet  man  „Taliga",  oin  leichter  Leiterwagen, 
und  ,,Araba",  ein  vierrädriger  Lastwagen  von  plumper  Kon- 
struktion, 

Bei  der  Ungunst  der  Unterkunftsverliältnisse  gewinnt  der, 
dieser  Gegend  ebenso  wie  Bosnien  eigentümliche  Han  (Straßen- 
wirtshaus) an  besonderer  Bedeutung.  Es  ist  gewöhnlich  ein 
weitläufiges  Gebäude  aus  Riegel-  und  Bruchsteinwänden  mit 
einem  geräumigen  Hof.  Im  Stockwerke  oder  anschließend  an 
den  Stall  befinden  sich  Gastzimmer  und  mehrere  kleine  Neben- 
räume; die  Stallungen  fassen  oft  bis  zu  60  oder  noch  mehr 
Pferde.  In  der  Nähe  der  Hans,  welche  sich  am  Beginne  eines, 
längeren  Aufstieges  oder  auf  der  Sattelhöhe  befinden,  gibt  es 
stets  ausgiebige  Quellen,  so  daß  dieselben  als  Rastplätze  von 
mcht  zu  umgehender  Bedeutmig  sind. 

An  Eisenbahnen  kommt  dermalen  für  das  ganze  Gebiet  nur 
die  Strecke  Mitrovica — Üsküb  (119  km)  in  Betracht,  welche  an 
die  große  Bahnlinie  Nis  —  Üsküb  ^  Saloniki  anschließt.  Die 
Eisenbalmstation  Mitrovica,  die  Kopfstation  dieser  Sackbahn,  ist 
eine  größere  Anlage  mit  Wasserstation,  Heizhaus,  einem  Haupt- 
und  drei  Nebengeleisen,  guter  Rampe  und  geräumigen  Magazinen 
sowie  ausgedehnten  Park-  und  Lagerplätzen  nächst  dem  Bahnhofe. 
Die  zweite  auf  unserem  Territorium  liegende  Eisenbahnstation 
Vucitrn  besitzt  nur  ein  unbedeutendes  Bahnhofgebäude. 

Viel  erörtert  ist  seit  langem  die  Frage  der  Anlage  einer 
Eisenbahnroute  Uvac — Mitrovica.  Das  Projekt  wurde  schon  1869 
studiert,  dann  wieder  ganz  besonders  lebhaft  nach  der  Delega- 
tionsrede des  Ministers  Baron  Ährenthal  im  Jahre  1908  disku- 
tiert. Die  zwei  meist  in  Betracht  gezogenen  Trassen  sind : 
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1.  Sarajevo— Yitez  Planina  — Pracatal  —  Drinatal  —  Liiulal  bis 
südlich  Bjelopoije  — Sattel  von  Sasvica  (Turjak)  — Rozhaj- 
Ibartal — Mitrovica. 

2.  Milosevatal,  dann  mittels  eines  'dkm  langen  Tunnels  unter 
dem  Jadovniksattel  nach  Sjenica,  weiter  im  Tale  der  Ljudska 
nach  Novipazar,  endlich  über  Vucjalovka  bei  Socanica  in 
das  Ibartal  und  in  diesem  nach  Mitrovica. 

Eine  Variante  jüngeren  Datums  dieser  Trasse  ist  das  von  einer 
französischen  Gesellschaft  ausgearbeitete  Projekt  der  Verbindung 
Mitrovica — Novipazar  über  Raska  im  Ibar-   and  Raskatale.       , 

Das  zweite  Projekt,  welches  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt von  der  Türkei  aus  strategischen  Rücksichten  begünstigt 
wurde,  weist  eine  um  25  km  kürzere  Trasse  auf,  stößt  jedoch 
auf   erheblich  größere  technische  Schwierigkeiten. 

Der  EinfluJS,  den  eine  solche  Sandschakbahn  auf  die  weitere 
Entwicklung  dieser  Gebiete  haben  würde,  die  seit  jeher  ganz  be- 
sonders an  ilirer  absoluten  Abgeschlossenheit  und  Unzugänglich- 
keit litten,  läßt  sich  gar  nicht  ermessen.  Zweifellos  wäre,  vom 
politischen  Nutzen  ganz  abgesehen,  der  rein  wirtschaftliche  Wert 
für  die  von  der  Bahn  durchzogenen  Länder  ein  ganz  enormer 
und  würde  den  am  Nullpunkt  stehenden  Unternehmungsgeist 
reichlich  beleben. 

VIII.  Ressourcen  und  kulturelle  Verhältnisse. 

Rascien  ist  eine  Provinzi,  deren  Erwerbsquellen  auf  dem 
Gebiete  der  Urproduktion  liegen,  und  zwar  auf  dem  des  Acker- 
baues und  der  Viehzucht;  es  befinden  sich  jedoch  beide  Zweige 
der  Landwirtschaft  noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der 
Entwicklung.  Es  ist  dies  erklärlich,  wenn  man  die  Mängel 
der  Administration,  die  Unbildung  der  ländlichen  Bevölkerung 
und  den  Widerstand  der  intelligenteren  städtischen  Bevölkerung 
gegen  jede  Neuerung  und  gegen  den  Einfluß  des  zivilisierten 
Europas,  schließlich  den  wiederholten  Wechsel  in  der  Herrschaft 
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während  der  letzten  Jahre  in  Erwägung  zieht.  Die  Bearbeitung 
der  Felder  ist  keine  sorgfältige ;  es  mangeln  sowohl  Düngung  als 
auch  die  primitivsten  landwirtschaftlichen  Geräte;  der  Pflug 
ist  ganz  aus  Holz  geschnitzt;  die  Eggen  bestehen  aus  einem 
Stück  AYeidengeflecht,  das  mit  Steinen  beschwert  wird;  das  Ge- 
treide wird  mit  Sicheln  gemäht,  wenn  nicht  gar  mit  den  Händen 
abgerissen. 

Abgesehen  von  der  irratiouellen  Bodenbearbeitung  und  der 
Indolenz  der  Landbevölkerung  hemmten  jedoch  bisher  auch  die 
ungünstigen  Grundbesitz-  sowie  die  unsicheren  politischen  Ver- 
hältnisse eine  intensive  Ausnützung  des  Bodens;  desgleichen 
auch  der  schon  erwähnte  fülilbare  Mangel  an  guten  Kommuni- 
kationen ins  Lmere  des  Landes,  weshalb  es  sich  nicht  lohnt, 
die  noch  für  den  Anbau  vorhandenen  Flächen  auszunützen. 

Gebaut  wird  vorzugsweise  Korn,  Hafer,  Gerste,  in  den 
besseren  Lagen  Weizen  und  Mais,  sonst  noch  viel  Buchweizen, 
der  ein  beliebtes  Nahrmigsmittel  bildet.  Die  gegenwärtigen 
Ernteergebnisse  können  naturgemäß  nicht  als  Maßstab  für  die 
Ergiebigkeit  des  Bodens  genommen  werden.  Andererseits  feh- 
len uns  zuverlässige  Angaben  über  die  Ergebnisse  der  letzten 
Friedensjahre  dieses  Gebietes,  da  die  Berichte  des  k.  u.  k.  Kon- 
sulates in  Mitrovica  nur  die  Ergebnisse  des  gesamten  Konsulats- 
bezirkes, somit  einschließlich  des  Großteiles  des  getreidereichen 
Kreises  Pristina  enthalten.  Immerhin  sind  das  für  uns  hochwich- 
tige Anhaltspunkte:  so  entnehmen  wir  dem  Konsulatsberichte 
vom  Mai  1912  für  das  Geschäftsjahr  1911,  daß  exportiert  wurde 
an  Getreide  .  .  .  17.617  g  im  Werte  von  242.000  K 
„   Hülsenfrüchten     8.677  g    „        „        „     260.300    „ 

„   Obst 3.162  g    „        „       „       63.000   „ 

Trotzdem  in  diesen  Zahlen  die  Ernteergebnisse  des  frucht- 
baren derzeit  zum  bulgarischen  Verwaltungsgebiete  gehörigen 
Kreises  Pristina  inbegriffen  sind,  ist  doch  ersichtlich,  daß  selbst 
bei  der  jetzigen  primitiven  Anbauweise,  auch  das  von  uns  be- 
setzte Land  — von  Kriegsstörungen  natürlich  abgesehen  —  seinen 
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Bedarf  au  Zerealieii  vollkommen  deckt  mid  noch  ein  bescheidenes 
Plus  aufweist. 

Auch  die  Viehzrucht  läßt  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Das 
nördliche  Eascien  mit  seinen  Gebirgsweiden  ist  ein  sehr  günstiges 
Gebiet  für  die  Viehzucht,  welche  hier  auch  das  Haupteinkommen, 
der  Bevölkerung  bildet.  Die  Plateaus  von  Sjenica  und  Nova- 
Varos  züchten  eine  gute,  über  den  Durchschnitt  große  Kinder- 
rasse von  grauer  Farbe;  die  Karstweiden  von  Pester  beherber- 
gen eine  große  Anzahl  Schafherden,  stark  entwickelte  Tiere  mit 
großen  Hörnern,  von  ausgezeichnetem  Fleisch  und  feiner  Wolle ; 
diese  Scliafrasse  ist  die  beste  und  beliebteste  auf  der  Balkanhalb- 
insel und  liefert  zum  Kurban  Bajram  für  die  angesehensten 
Häuser  in  Stambul  die  nötigen  Kurbans  (Opfertiere). 

Trotz  der  ausgebreiteten  Wiesenflächen  herrscht  jedoch  im 
allgemeinen  großer  Hemnangel,  da  man  sich  auf  die  Ausnützung 
der  Wiesen  als  Weideplätze  beschränkt,  so  daß  bei  strengem 
Winter  oder  bei  Dürre  auch  viel  Vieh  durch  Futtermangel  zu 
Grunde  geht.  Trotz  dieser  unrationellen  Wirtschaft  ist  der  Vieh- 
stand des  Landes  ein  bedeutender;  er  wird  geschätzt  auf  zirka 
37.000  Kühe,  40.000  Ochsen,  131.000  Milchscliafe,  44.000  Böcke, 
68.000  Ziegen,  17.000  Pferde,  2700  Büffel.  Der  Bericht  des  Kon- 
sulates Mitrovica  für  das  Jahr  1910  weist  an  Vieh  und  ani- 
malischen Produkten  folgende  Exportzahlen  auf: 

20.720  Stück  Schlachtvieh  im  Werte  von  1,192.640  K 

1.233  q         Felle,  Häute    „       „         „        138.096  „ 

3.304  q  Käse  „       „         „        264.376   „ 

femer  Leder  im  Werte  von  zirka  55.000  und  Schafwolle  im  Werte 

von  beiläufig  60.000  K. 

Holz  ist  im  ganzen  Lande  reichlich  vorhanden,  doch 
herrscht  infolge  unrationeller  Wirtschaft  längs  der  frequentier- 
testen Routen  und  namentlich  in  der  Umgebung  der  größeren 
Ansiedlungen  durchwegs  empfindlicher  Holzmangel. 

Bis  zum  Beginn  der  jungtürkischen  Regierung  hat  sich  so- 
zusagen niemand  um  die  Wälder  g-ekümmert.   Nach  dem  Koran 
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ist  das  Holz  (der  Baum)  ein  Geschenk  Gottes,  als  solches  g-ehörc 
es  dem  Sultan,  und  da  er  sich  darum  nicht  kümmert,  so  gehört 
es  dem,  der  es  braucht,  respektive  der  es  schlägt. 

Daher  hat  bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  das  Forst- 
wesen niemand  weder  administrativ  noch  wirtschaftlich  Einfluß 
genommen.  Es  waren  wohl  in  Konstantinopol  wie  auch  in  den 
Vilajets  Forstbeamte  angestellt,  doch  diese  begingen  die  Wälder 
wenig  und  übergaben  lieber  einem  oder  dem  anderen  geschickten 
Sensalen  deren  Ausnützung.  Solche  Konzessionäre  zahlten  einen 
kleinen  Pacht  dafür;  aber  ob  sie  wirklich  nur  auf  dem  zuge- 
wiesenen Teil  Holz  exploitierten,  darum  kümmerte  sich  niemand. 

An  der  Devastierung  der  Waldungen  nahmen  im  Anfang 
nur  die  Sensalen,  die  von  den  Konstantinopler  oder  anderen  Be- 
hörden die  Bewilligung  hatten,  und  die  Ortsbewohner  teil.  In 
den  letzten  Jahrzehnten  haben  aber  die  schon  sehr  verbreiteten 
Komitatschibanden  mit  den  von  den  Türken  gegen  sie  entsandten 
Truppen  in.  der  Ausrottung  der  Wälder  gev^'etteifert.  Die  Truppen 
haben  ganze  Waldkomplexe  angezündet,  damit  die  Banden  keine 
Verstecke  haben.  Viele  Komplexe  meder  zündete  die  Bevöl- 
kerung an,  um  dadurch  mehr  Weidefläche  zu  erhalten.  Als  die 
jungtürkische  Eegierung  ans  Euder  kam,  führte  sie  wohl  Kreis- 
und  Bezirksförstereien,  wie  auch  Lokalwaldhüter  ein;  aber 
dieser  Dienst  wurde  wegen  der  allgemeinen  Unsicherheit  fast  un- 
möglich gemacht,  so  daß  sich  die  Forstorgane  überhaupt  nicht 
mehr  in  den  Wald  zu  gehen  getrauten. 

Eine  genaue  selbständige  Aufnahme  der  Forstbestände 
konnte  von  den  Organen  der  Militärverwaltung  bisher  noch  nicht 
durchgeführt  werden;  eine  annähernde  Schätzung  gibt  jedoch 
ein  über  die  Waldungen  Alt-Serbiens  während  der  kurzen  Zeit 
der  serbischen  Herrschaft  verfaßter  protokollarischer  Bericht, 
welcher  von  einer  fachmännischen  Kommission  verfaßt  und  her- 
ausgegeben wurde. 

Der  mit  Wald  bestockte  Teil  des  Gebietes  wird  demnach  auf 
zirka  110,000  ha  geschätzt.  Die  wichtigsten  Waldungen  sind  die 
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zirka  7000  ha  weite  „Zlatar  Planina"  nächst  Nova-Varos  mit 
2000 Äa  wertvollem  40-  bis  60 jährigem  Nadelholz;  die  südlich 
Novipazar  gelegene  4000  bis  5000  ha  weite  „Jarut  Planina"'  mit 
jungem  Buchen-  und  Eichenwald;  die  zwischen  Ibar  und  der 
Stadt  Novipazar  gelegene  13.000  bis  14.000  ha  weite  „Rogozna 
Planina"  mit  meist  jungem  Eichen-  und  Buchenwald;  die  gleich- 
falls mit  jungen  Eichen  und  Buchen  bestockte,  sich  annähernd 
auf  20.000/?«  erstreckende  „Kopaonik  Planina"  zwischen  Ibar, 
Stadt  Mitrovica  und  Labfluß ;  ferner  ,noch  der  mit  jungem 
Buchenwald  bewachsene  ,,Crni  Vrh"  und  die  Kamena  Gora, 
beide  südwestlich  Prijepolje;  ein  dichter  vom  Seljasnicabach 
durchzogener  Wald  am  Hange  des  Jabukasattels  gegen  Prijepolje ; 
die  ,,Cmic  Planina"  südwestlich  Novipazar;  die  Waldungen  am 
Abhänge  der  ,,Devic  Planina"  im  Bezirke  Vucitm  und  schließlich 
als  ergiebigste  und  wertvollste  des  ganzen  Gfebietes,  die  ausge- 
dehnten mit  teilweise  80-  bis  100  jährigen  Stämmen  bewachsenen 
Waldungen  bei  Mojstir  Hristian,  Mojstir  Islam  und  Draga,  über 
die  später  (s.  Bezirk  Tutinje)  eingehender  gesprochen  wird. 

Das  Gewerbe  beschränkt  sich  im  allgemeinen  auf  Erzeugung 
des  einfachsten  inländischen  Bedarfes  und  ist  über  die  primitivste 
Hausiindustrie  nur  wenig  hinausgekommen.  Von  größerer  Be- 
deutung war  friiher  die  jetzt  sehr  zurückgegangene  Erzeugung 
starker  Schafwollstoffe  —  Aba  —  in  Plevlje;  in  weißer  und 
schwarzer  Farbe  erzeugte  Aba  dient  zur  Herstellung  der  Jacken 
—  Gunj  —  für  die  ländliche  Bevölkerung.  Früher  ging  dieses 
Tuch  bis  in  die  Posavina ;  durch  die  Errichtung  der  Zollgrenze 
zwischen  Bosnien  und  Rascien  wurde  aber  diese  Produktion  in- 
folge des  hohen  Zolles  vernichtet.  Novipazar  ist  der  Sitz  einer 
ansehnlichen  Lederindustrie,  welche  Sättel,  sonstige  Riemerarbeit 
und  türkische  Schuhe  liefert.  Bei  den  Frauen  erhält  sich  durch 
Überlieferung  die  Kunst  der  Stickerei  auf  feinen,  batistartigen 
Geweben  imd  die  Teppichweberei ;  schließlich  verdient  auch  das 
unter  den  Albanesen  betriebene  Goldschmiedehandwerk  der  Er- 
wähnung. 
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Der  Handel  Rasciens  dient  gegenwärtig  nur  den  lokalen  Bedürf- 
nissen; früher  war  Sarajevo  der  Stapelplatz  des  gesamten  Handels- 
verkehres; infolge  der  Errichtung  der  Zollgrenze  1878  hat  sich  jedoch 
der  Import  mit  seinen  Bedürfnissen  ganz  nach  Saloniki  gewendet. 

Als  industrielle  Etablissements  verdienen  nur  eine  moderne 
Dampfsäge  in  Mitrovica  und  eine  Dampfmühle  in  Novipazar 
bezeichnet  zu  werden.  Primitivere  Mühlbetriebe  und  Sägewerke 
finden  sich  jedoch  zahlreich  vor.  In  Plevlje  Avurde  auch  eine 
Bierbrauerei  errichtet,  die  jedoch  stets  mit  Betriebsschwierig- 
keiten kämpfte  und  auch  in  letzter  Zeit  ganz  gesperrt  wurde. 

Die  ehemals  lebhafte  Bergbauindustrie  liegt  ganz  brach; 
das  Land  ist  allerdings  wissenschaftlich  nach  Mineralien  so  gut 
wie  unerforscht,  doch  ist  der  Schluß  zulässig,  daß  noch  reiche 
Schätze  ungehoben  liegen.  Seit  langem  bestanden  Projekte  zur 
Ausnützung  derselben,  doch  stieß  der  Bergbaa  von  Seite  der 
Bevölkerung  auf  einen  derartigen  Widerstand,  daß  an  eine  Ver- 
wirklichung desselben  nicht  gedacht  werden  konnte,  —  Be- 
sonders lohnend  dürfte  sich  der  Bau  nach  Metallen  im  Kopaonik- 
gebirge  gestalten.  Hier  wurde  bereits  von  Orgajien  der  k.  u.  k. 
Militärverwaltung  das  Vorkommen  von  Kupfer,  Blei  (sehr  er- 
giebig, in  der  Gestalt  von  Bleiglanz),  Antimon,  Silber  und  Gold 
konstatiert;  der  Bau  nach  Gold  wurde  von  den  Serben  be- 
gonnen, auch  Silberbau  soll  vor  langem  von  den  Türken  dort 
ergiebig  betrieben  worden  sein;  desgleichen  waren  früher  im 
Rogoznogebirge  Silberminen  im  Betriebe,  worauf  noch  der  tür- 
kische Name  ,,Gümüsch  Dag"  (Silberbergwerk)  hinweist.  In  un- 
mittelbarster Nähe  von  Plevlje  ist  ein  ausgedehntes  noch  unver- 
wertetes  Kohlenlager;  hier  liegt  die  Kohle  offen  zu  Tage,  und 
versorgt  die  ganze  Bevölkerung  ihren  Bedarf,  indem  Frauen  und 
Kinder,  was  sie  täglich  brauchen,  in  Körben  abholen ;  schließlich 
scheint  auch  das  Plateau  von  Sjenica  mineralische  Schätze,  ins- 
besondere Kohlen  zu  besitzen. 

Intellektueller  mid  materieller  Fortschritt  stehen  in  engen 
Wechselwirkungen,   so   daß   es  bei   den  geschilderten  Verhält- 
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nissen  begreiflich  ist,  wenn  in  Rascien  von  einer  entwickelten 
geistigen  Kultur  nicht  die  Eede  ist.  An  Schulen  bestanden  in 
der  türkischen  Zeit  meist  nur  die  von  den  Kultusgemeinden 
erhaltenen  „Mekteb",  das  sind  türkische  Elementarschulen,  in 
welchen  jedoch  vorzugsweise  Gebete,  Rezitieren  und  Lesen  von 
Koransprüchen  sowie  geistliche  Zeremonien  in  der  denkbar  geist- 
losesten Weise  gelehrt  wurden.  Mit  diesen  Mekteb  wurde  von 
den  Serben,  welche  sie  als  Verdummungsschulen  ansahen,  gründ- 
lich aufgeräumt;  an  ihre  Stelle  sollten  die  modernen  serbischen 
Volksschulen  treten,  welche  schon  seit  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
sich  hier,  von  den  serbischen  Kirchengemeinden  unterhalten  und 
durch  Subventionen  aus  dem  serbischen  Stammlande,  besonders 
solchen  aus  den  Fonds  des  ,,Sveti  Sava"- Vereines  gestützt,  in 
größerer  Zahl  vorfanden.  Höhere  Bildung  wurde  in  der  türki- 
schen ,,Ruzdija",  einer  Art  Mittelschule,  erteilt;  doch  fanden 
sich  diese  nur  in  den  größten  Städten  vor.  An  ilire  Stelle  sollten 
die  serbischen  Gymnasien  treten,  von  denen  eines  in  Novipazar 
im  Herbste  1915  bereits  in  Tätigkeit  war.  In  den  Städten  be- 
standen noch  zur  türkischen  Zeit  eigene  Lehranstalten  für  die 
mohammedanische  Geistlichkeit,  die  „Medresse";  die  jungen 
Leute  traten  in  diese  ohne  besondere  Vorbildung  ein  und  blieben 
im  Durchschnitt  gegen  zehn  Jahre  in  der  Medresse,  ohne  daß 
beim  Verlassen  derselben  von  ihnen  irgend  welcher  Nachweis 
über  die  erlangten  Kenntnisse  verlangt  wurde.  ,,Imam"  (Geist- 
licher) in  einer  rascischen  Gemeinde  wurde  ein  Kandidat,  welcher 
der  eben  in  der  Gemeinde  herrschenden  Partei  gefiel,  wenn  er 
auch  oft  nur  mangelhaft  lesen  und  schreiben  konnte. 

Die  Christen  Rasciens  gehören  fast  durchwegs  der  serbisch- 
orthodoxen Kirche  an.  Der  Hauptteil  gehört  zu  der  seit  langer 
Zeit  mit  Prizren  verknüpften  Eparchie  Raska,  deren  Zentrum 
früher  Novipazar  war.  Nur  Plevlje  und  Prijepolje  gehören  zur 
Mostarer,  Nova-Varos  und  Priboj  zur  Sarajevoer  Metropolie. 

Die  Pfarrgeistlichkeit  Rasciens  steht  auf  einem  ungemein 
niedrigen  Niveau;  die  wenigsten  von  ihnen  besitzen  theologische 
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Bildung;  ein  Teil  ist  wolil  aus  den  nicht  sehr  hochstehenden 
Seminarien  von  Prizren  oder  Belgrad  hervorgegangen,  ohne  je- 
doch wegen  der  ihneai  mangelnden  Vorbildung  den  Lehrstoff 
erfaßt  zu  haben;  sehr  oft  gewannen  sie  dort  ganz  andere  als 
theologische  Ideen.  Zumeist  jedoch  erbte  sich  eine  Pfarre  vom 
Vater  auf  den  Sohn;  für  ein  größeres  Geschenk  weihte  der 
Bischof  den  Sohn  des  Popen  zum  Diakon  und  nach  ein  bis 
zwei  Jahren  zum  Priester.  Der  Pope  ist  sechs  Tage  in  der 
Woche  Bauer  mit  den  Bauern  oder  in  den  Städten  Kaufmann, 
am  Sonntag  erinnert  er  sich  seiner  geistlichen  Stellung  und 
wird  Priester. 

Obzwar  über  den  Rahmen  einer  provisorischen  Admini- 
stration hinausgehend,  hat  sich  die  k.  u.  k.  Verwaltung  anch 
mit  dem  Schulwesen  der  unterstellten  Grebiete  eingehend  befaßt. 
Waren  die  Schulverhältnisse  Rasciens  schon  an  und  für  sich 
die  denkbar  ungünstigsten,  so  waren  sie  durch  die  Kriege  der 
letzten  Jahre  direkt  zu  einer  Fiktion  herabgesunken;  es  war 
denn  auch  demzufolge  eine  bedenkliche  Verwilderung  der  Jugend 
eingerissen  und  sah  es  die  Militärverwaltung  nach  Herstellung 
der  allgemeinen  Ordnung  als  eine  ihrer  vornehmsten  Pflichten  an, 
dieser  zu  steuern.  Schon  im  Frühjahr  1916  wurde  ein  vorerst 
melir  auf  Disziplinierung  der  Jugend  und  Anschauungsmiterricht 
basierender  Schulbetrieb  begonnen  und  gleichzeitig  auf  Grund 
der  gewonnenen  Erfahrungen  der  weitere  Arbeitsplan  im  Detail 
entworfen ;  in  den  Gebieten  Rasciens  wurden  hiebei  auch  die  be- 
standenen türkischen  Schulverhältnisse  nach  Möglichkeit  berück- 
sichtigt und  dem  allgemeinen  Wunsche  der  nichtserbischen  Be- 
völkerung entsprechend,  der  albanischen  und  türkischen  Sprach© 
im  Schulbetriebe  in  weitem  Maße  Rechnung  getragen.  Was 
immer  das  künftige  Schicksal  dieser  Länder  sein  wird,  die  Mi- 
litärverwaltung kann  des  Dankes  der  heranwachsenden  Jugend 
für  diese  Fürsorge  gewiß  sein,  und  so  wird  diese  scheinbar  nutz 
lose  Kriegsarbeit  durch  die  Liebe  und  Dankbarkeit  der  näch- 
sten Generation  die  aufgewendete  Mühe  reichlich  lohnen. 


Besonderer  Teil. 


IX.  Der  Kreis  Plevlje. 

Bevor  wir  iu  die  eigentliche  Charakterisierung  und  Reise- 
beschreibung des  Gebietes  eingehen,  dürfte  es  von  Interesse 
sein,  eine  kurze  Schilderung  vorauszusenden,  welche  der  Fran- 
zose Jean  Chenan,  wohl  der  erste  Westeuropäer,  welcher  in 
diese  Gegenden  kam,  anläßlich  seiner  Reise  im  Jahre  1547  vom 
Lande  gab. 

Dieser  schreibt  in  seiner  Schilderung  einer  Reise  von  Ragusa 
nach  Adrianopel:  „Nous  arrivämes  a  Flennie  (Plevlje)  village 
de  Zadrima,  oü  les  maisons  sont  toutes  de  hois.  Nous  passämes 
ä  un  autre  assez  heau  village,  appelle  Frepoville  (Prijepolje); 
et  de  la  pres  d'ung  monastere,  nomme  Santa  Sava,  oü  il  y  a 
plusieurs  moines  qui  vivent  a  la  grecque  et  monstrent  le  corps 
de  Santa  Saba  aux  passants.  Les  Turcqs  V  ont  en  reverence 
et  y  fönt  des  aumosnes.  Taut  joignant  il  y  a  un  petit  chasteau 
nomme  Hissardiik  et  couchasmes  au  village  joignant  acellm. 
Apres  vinsmes  a  Nova-Bazard,  ville  non  fermee  mais  assez 
marchande ,  oü  demeiirasmes  utig  jour  pour  changer  cJievaux." 

Der  jetzige  Kreis  Plevlje  ist  der  westlichst  gelegene  des 
ganzen  rascischen  Gebietes ;  es  ist  ein  langgestreckter,  von  Nord- 
westen nach  Südosten  verlaufender  Streifen  Landes,  im  Süden 
begrenzt  durch  die  Tara  und  das  Tal  der  Bistrica,  im  Norden 
durch  die  nördlich  der  Straße  Metalka— Plevlje  über  dieCemerna, 
Mihajlovic  Planina,  Cmi  Vrh,  Kamena  Gora  und  Radujevo  Brdo 
an  den  oberen  Lim  gehende  serbisch-montenegrinische  Grenze. 
Der  jetzige  von  der  k.  u.  k,  Militärverwaltung  geleitete  Kreis, 
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territorial  identisch  mit  dem  bestandenen  gleichnamigen  montene- 
grinischen —  aber  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  türkischen  nach 
1878  errichteten  Sandschak  Plevlje  — ,  umfaJ3t  beiläufig  das 
Gebiet  der  alten  türkischen  Kazas  Plevlje,  Bjelopolje  undBerane. 
Die  letzte  Priedenszälilung  in  diesen  Bezirken  ergab'  für  Plevlje 
eine  Gesamteinv^^ohn erzähl  von  23.100,  darunter  über  12.000 
slawische  Mohammedaner,  für  Bjelopolje  eine  Gesamteinwohner- 
zahl von  24.000,  darunter  bei  10.500  slawische  und  7000  alba- 
nische Mohammedaner,  für  Berane  schließlich  eine  Bevölkerungs- 
zahl von  rund  8000,  darunter  7000  Serben  und  kaum  1000  Mo- 
hammedaner. 

Stellenweise,  so  bei  Metalka  und  längs  der  Straße  nach 
Plevlje,  von  trostloser  Öde,  umfaßt  der  Kreis  doch  auch  frucht- 
bare Teile,  so  das  Gebiet  von  Bobovo,  Podgora,  Poblace  und 
im  Südwesten  das  überaus  fruchtbare  Gebiet  am  Oberlaufe  des 
Lim  in  der  Gegend  von  Berane  bis  Bjelopolje  und  Sahovici. 

Die  Reise  durch  Rascien  an  der  großen  durch  das  ganze 
Gebiet  laufenden  Kommunikation  zurücklegend,  betreten  wir 
das  Land  an  der  bosnischen  Grenze  beim  1245  m  hohen  Metalka- 
sattel.  "Wir  haben  hier  eine  erstklassige  Kunst-  und  Automobil- 
straße, welche  Plevlje  mit  der  Eisenbahnstation  Ustipraca  an 
der  Linie  Sarajevo — Vardiste  verbindet. 

Von  Ustipraca  geht  auf  bosnischem  Boden  die  Chaussee  zum 
12  Jcm  entfernten  Gorazde  durch  das  Drinatal;  von  hier  über 
den  Kozarasattel  nach  Cajnice  und  darüber  hinaus  zum  Metalka- 
sattel  (32  km)  und  über  Boljanic  weiter  in  40  km  nach  Plevlje. 
Im  ganzen  ist  also  Plevlje,  auf  herrlicher  Chaussee  zwar,  84  km 
von  der  Bahn  entfernt.  Eine  zirka  30  km  lange  Verbindung  von 
Rudo  an  der  Bahnlinie  aus  über  Ustibar  war  bereits  trassiert, 
als  unsere  Truppen  im  Jahre  1908  den  Sandschak  verließen. 

Auf  dem  Metalkasattel,  bei  welchem  wir  die  Wanderung 
durch  Rascien  beginnen,  bemerkt  man  noch  die  k.  u.  k.  sowie 
die  türkische  Militärstation  imd  die  Paß-  und  Zollämter  aus  der 
Zeit  der  Okkupation.   Diese  Höhe  bietet  nicht  nur  eine  schöne 
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Fernsicht  über  die  umliegenden  Gebirge,  sondern  auch  einen 
herrlichen  Ausblick  in  das  sich  gegen  Osten  öffnende  breite  und 
fruchtbare  Tal  der  Poblatnica,  welches  von  diesem  Sattelpunkt 
aus  sich  etwa  sechs  Stunden  weit  bis  an  den  Lim  fortzieht. 

Von  Metalka  führt  die  Straße  über  die  reich  bewaldete 
Kovac  Planiiia  nach  Boljanic  hinunter.  Von  hier  ebenfalls  in 
ununterbrochener  Senkung  erreicht  sie  in  zweieinhalb  Stunden 
die  Stadt  Plevlje. 

Plevlje  liegt  in  einer  zu  beiden  Seiten  des  Cehotinaflusses 
sich,  ausdehnenden  Kesselebene,  welche  ringsum  von  der  Korjen 
Planina,  Kamena  Uora  und  Mihajlovic  Planina  sowie  der 
Ljubicna  mit  der  Kraljeva  Gora  im  Westen  eingeschlossen 
ist.  Während  diese  Talebene  eine  Höhenlage  von  800  m  hat,  er- 
heben sich  die  eben  genannten  Bergzüge  alle  über  1200  m,  so 
daß  die  Stadt  tatsächlich  nach  keiner  Seite  hin  offen  ist;  auch 
der  Cehotinafluß  wird  auf  seinem  weiteren  Laufe  von  den  Ab- 
fällen jener  Berge  so  eingeengt,  daß  sein  Tal  keinen  Kaum  für 
eine  Wegführung  bietet.  Die  Stadt  liegt  am  rechten  Ufer  des 
Flusses,  jedoch  nicht  unmittelbax  an  demselben,  sondern  etwa  10 
Minuten  entfernt;  sie  wird  von  einem  kleinen  Bache,  ßrez.nica, 
durchflössen,  welcher  kurz  oberhalb  der  Stadt  aus  einer  Schlucht 
hervorbricht  und  unterhalb  derselben  in  dieCehoti na  einmündet. 
Am  linken  Ufer  erhält  diese  einen  zweiten  Zufluß,  den  Velez- 
nicabach,  welcher  nicht  weit  von  der  Cehotinaquelle  entspringt 
und  auph  während  seines  ganzen  Laufes  von  der  Cehotina  nur 
durch  den  Rücken  der  Korjen  Planina  getrennt  wird.  Der  Kessel 
von  Plevlje  ist  somit  genügend  bewässert.  Infolge  ihrer  eigen- 
artigen Lage  gewährt  die  Stadt,  von  welcher  Seite  auch  immer 
man  sich  ihr  nähert,  einen  sehr  hübschen,  malerischen  An- 
blick. Einem  reizenden  Spielzeug  gleich  liegt  sie  wie  auf  dem 
Grunde  einer  Schachtel  zu  Füßen  des  Beschauers,  der  sie  in 
ihrer  Gänze  zu  überblicken  vermag.  Die  sie  umschließenden 
gut  bestellten  Felder  ihres  Polje  (Ebene),  die  rings  sich  er- 
hebenden bald  grünen,  bald  rötlichbraunen  Bergzüge,  welche 
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bis  spät  in  den  Sommer  blendende  Schneefelder  tragen,  bilden 
einen  schmucken  Rahmen  für  das  freundliche  plastische  Bild. 

Die  Stadt  wird  durcli  eine  lange,  für  dortige  Verhältnisse 
breite  Bazarstraße,  die  Carsija,  nahezu  in  zwei  gleiche  Hälften 
geteilt;  um  diese  Hauptstraiäe  gruppieren  sich  die  Viertel  der 
Stadt,  Mahalla  genannt,  und  zwar  zunächst  die  besseren,  von 
Mohammedanern  bewohnten,  weiterhin  die  von  den  Christen 
bewohnten  Viertel  mid  am  Rande  der  Stadt  die  Kipti  Mahalla, 
das  Zigeunerviertel. 

Die  Stadt  zählt  bei  einer  Bevölkerungszahl  von  10.000  Ein- 
wohnern gegen  1200  Häuser;  ein  guter  Teil  derselben  sind  Neu- 
bauten, welche  einen  wesentlichen  Fortschritt  gegen  die  ältere 
in  Bosnien  üblich  gewesene  Bauart  darstellen.  Sie  sind  meist 
in  Mauerwerk,  aus  Stein,  Luftziegeln  oder  gebrannten  Ziegeln 
ausgeführt  und  mit  Dachziegeln  gedeckt. 

Plevlje  zählt  ferner  fünf  größere,  architektonisch  hervor- 
ragende und  drei  kleine  Moscheen;  erwähnenswert  ist  von  den 
ersteren  die  Hussein-Pascha-Moschee,  ein  großer  würfelförmiger 
Bau  mit  einer  bleigedeckten  Kuppel  und  einem  schlanken  Mi- 
narett. Die  Vorhalle  der  Moschee  rulit  auf  Säulen  von  dunkel- 
grünem Marmor,  welche  angeblich  aus  dem  Kloster  Milosevo 
bei  Prijepolje  herrüliren.  Vor  der  Moschee,  welche  ein  alter 
Friedhof  umgibt,  der  nur  für  die  angesehensten  Begfamilien 
als  Begräbnisstätte  dient,  liegt  ein  geräumiges  Bassin  für  die 
religiösen  Waschungen.  Außerdem  besitzt  die  Stadt  noch  jiebst 
zahlreichen  Kasernen,  Baracken  usw.  zwei  gute  Spitäler,  mehrere 
Magazine,  ein  nicht  mehr  in  bestem  Zustande  befindliches 
Regierungsgebäude  (Konak),  je  eine  große  serbische  und  tür- 
kische Schule,  ein  Brauliaus  mid  15  Backöfen.  Wenige  Mi- 
nuten von  der  Stadt  entfernt  ist  ein  weites  Kohlenfeld  mit  zu 
Tage  liegender  Kohle. 

Die  Cliristen  besitzen  in  der  Stadt  kein  Grotteshaus;  sie 
besuchen  die  Kirche  des  etwa  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt 
entfernten,  in  einer  nördlich  der  Stadt  von  Bergen  umschlossenen 
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Schlucht  versteckten  Klosters  Sv.  Tro  j  ica  (heilige  Dreifaltigkeit). 
Dasselbe  ist  von  einem  der  Fürsten  aus  der  Familie  Neman jic 
gegründet;  von  welchem  derselben  ist  unbekannt.  Es  ist  ein 
weitläufiger  Holzbau,  welcher  sich  aus  zwei  im  rechten  Winkel 
aneinanderstoßenden  Flügeln  zusammensetzt.  Die  großen  Räum- 
lichkeiten waren  bestimmt,  das  Landvolk,  welches  an  den  großen 
Kirchenfesten  und  besonders  zu  Pfingsten,  dem  Feste  des  Klosters, 
in  demselben  zusammenströmt,  für  2 — 3  Tage  zu  beherbergen, 
woraus  dem  Kloster  eine  beträchtliche  Einnahme  erwuchs.  Wäh- 
rend der  österreichisch-ungarischen  Okkupation  Avar  es  übrigens 
an  die  Truppen  als  Unterkunft  vermietet.  Die  Kirche,  welche 
sich  im  Klosterhofe  erhebt,  ist  einschiffig  mid  von  einer  aus 
der  neueren  Zeit  stammenden  Kuppel  überwölbt;  ihr  Innen- 
raum teilt  sich  in  Vorkirche,  Hauptkirche  imd  das  AUerheiligsce. 
Die  Wände  smd  mit  alten  Malereien  geschmückt;  der  Ikonos.ta,ä 
ist  modern.  Als  besonders  verehrte  Reliquie  wurde  hier  der 
Bischof  Stab  des  hl.  Sava  aufbewalirt. 

Am  Eingange  in  die  Stadt,  gerade  wo  die  Straße  Metalka 
— Plevlje  einmündet,  erstreckt  sich  auf  dem  „Dolovi"  genannten 
Territorium  das  ehemalige  Lager  der  österreichisch-ungarischen 
Besatzung.  Die  einzelnen  ,, Baracken",  ganz  ansehnliche  Stein- 
bauten, sind  in  parkartigen  Anlagen  verteilt;  das  Lager  um- 
schloß femer  eine  kleine  katholische  Kapelle,  welche  seinerzeit 
zum  ersten  Male  seit  500  Jahren  hier  wieder  den  Klang  einer 
Kirchenglocke  ertönen  ließ,  da  unter  der  früheren  türkischen 
Herrschaft  die  orthodoxen  Kirchen  keine  Glocken  läuten  durften, 
femer  ein  Offizierskasino,  Militärspital  u.  dgl.,  die  durchwegs 
noch  heute  stehen  und  jetzt  von  unseren  Truppen  verschiedent- 
lich benützt  werden. 

Am  anderen  Ausgange  der  Stadt  lagen  die  türkischen  Mi- 
litäretablissements: eine  Kaserne,  Militärspital  und  auf  einem 
kleinen  Hügel  —  Strazica  —  eine  Feldschanze. 

Die  Stadt,  welche  bis  1878  nur  wenig  Bedeutung  hatte, 
nahm  mit  der  Besetzung  derselben  durch  die  k.  u.  k.  Truppen 
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einen  enormen  Aufschwung.  Infolge  der  Anwesenheit  der  öster- 
reichischen Truppen  erhob  die  türkische  Regierung  1880  Pievlje 
zu  einem  Sandschak  und  entsendete  dorthin  einen  General  als 
Kommandanten  und  Grouvemeur;  zugleich  legte  sie  auch  eine 
größere  Garnison  in  den  Ort,  welcher  für  sie  bisher  wenig  Be- 
deutung gehabt  hatte  und  nun  wie  kein  zweiter  in  ß^scien  in 
kürzester  Zeit  aufblühte.  Allerdings  berulite  dieses  Aufblühen 
nicht  auf  einer  realen  Grundlage,  denn  die  ganze  Gegend  um 
die  Stadt  herum  ist  arm  und  entbehrt  jener  Elemente,  welche 
Handel  und  Industrie  eine  naturgemäße  Bedeutung  geben;  mit 
dem  Auflassen  der  gemischten  Garnison  fand  daher  diese  Blüte- 
zeit Plevljes  ein  jähes  Ende. 

Wie  es  während  der  kurzen  Ära  der  montenegrinischen 
Herrschaft  Sitz  einer  Kreisbehörde  (Oblast)  war,  wurde  es  auch 
von  der  k.  u.  k.  Militärverw^altung  als  Sitz  eines  Kreiskommandos 
bestimmt,  welches  dem  k.  u.  k.  Militärgeneralgouvemement  in 
Cetinje  imtersteiht;  ob  diese  Unterstellung,  .welche  dem  vom 
Armeeoberkommando  aufgestellten  Prinzipe,  die  Militärver- 
waltung im  engsten  Anschlüsse  an  die  staatsrechtliche  Ein- 
teilung, welche  durch  die  Balkankriege  geschaffen  wurde,  zu 
aktivieren,  eine  glückliche  ist,  muß  dahingestellt  bleiben ;  jeden- 
falls sind  die  Kommunikationsverhältnisse  allein  schon  so  un- 
günstig, daß  von  der  nationalen  und  kulturellen  Zusammen- 
gehörigkeit ganz  abgesehen  der  Kreis  Pievlje  ebenso  wie  der 
zweite  zu  Neumontenegro  gehörige  Kreis  Ipek  wohl  naturge- 
mäß  mehr  in  andere  staatsrechtliche  Gebilde  passen. 

Drei  Viertelstunden  westlich  von  der  Stadt  am  linken  Ufer 
des  Yelezuicabaches,  zehn  Minuten  oberhalb  dessen  Einmündung 
in  die  Cehotina,  liegen  die  Ruinen  einer  einstigen  römischen 
Ansiedlung ;  dieselben  nelnnen  auf  dem  vom  Dorf e  Komine  zum 
Veleznicabach  sich  sanft  senkenden  Hügelhange  einen  weiten 
Raum  ein.  Bisher  sind  von  dieser  Ansiedlung  nur  die  Grund- 
mauern einiger  Häuser  teilweise  bloßgelegt  worden,  wobei  Fuß- 
bodenmosaiken, einige  Münzen  sowie  andere  unbedeutende  Ge- 
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genstände  gefunden  wurden.  Die  besten  Steine,  die  vielleicht 
über  die  Vorgescliichte  der  Ruine  und  damit  auch  des  ganzen 
Gebietes  Aufschluß  hätten  geben  können,  sind  seit  altersher 
verschleppt  worden,  und  man  findet  zahlreiche  Bruchstücke, 
die,  nach  ihren  Skulpturen  und  Inschriften  zu  urteilen,  teils 
Grabsteine,  teils  Fassadenteile  gewesen  sein  dürften,  in  den 
Moscheen  und  in  einigen  öffentlichen  Brunnen  Plevljes  einge- 
mauert. Auch  beim  Baue  der  orthodoxen  Kirche  Sv.  Ilija  bei 
Plevlje  wurde  solches  antikes  Baumaterial  von  der  Trümmer- 
stätte bei  Komine  verwendet. 

Die  Kirche  Sv.  Ilija  liegt  auf  dem  Gipfel  eines  kleinen 
aus  der  Plevljer  Ebene  beiläufig  eine  halbe  Stunde  von  der 
Stadt  und  gerade  südlich  derselben  am  linken  Cehotina- CJf er  auf- 
steigenden Hügels,  welcher  nach  dem  Heiligen  der  Kirche  II  jino 
brdo  heißt.  Sie  ist  ein  neuerer,  einfacher  Steinbau  mit  einer 
Kuppel;  neben  ihr  liegt  das  Pfarrhaus.  Die  schmucken  Bau- 
lichkeiten machen  aus  der  Entfernung  einen  malerischen  Ein- 
druck,  Vom  Kirchlein  hat  man  eine  hübsche  Aussicht. 

Gegen  zwei  Stunden  von  Plevlje  entfernt,  den  Cehotinafluß 
abwärts,  liegt  an  dessen  linkem  Ufer  der  nur  aus  wenigen  Hütten 
bestehende  Weiler  Kukanj.  Die  Hütten  breiten  sich  auf  dem 
Abhänge  der  die  Cehotina  begleitenden  Hügelkette  aus.  "Von 
diesem  Abhänge  springt  gegen  den  Fluß  ein  Felsen  vor,  welcher 
mit  der  erwähnten  Ansiedlung  durch  eine  Lehne  verbunden  ist, 
nach  den  übrigen  drei  Seiten  und  besonders  zur  Flußseite  jedoch 
schroff  abfällt.  Auf  dieser  leicht  zu  verteidigenden  Anhöhe  — 
von  den  Bauern  Grad i na  genannt  —  sind  die  Reste  starker 
Mauern  erkennbar,  welche  aber  jetzt  sich  kaum  bis  zu  Mannes- 
höhe erheben.  Nach  einer  unter  der  Landbevölkerung  noch  fort- 
lebenden Überlieferung  stand  hier  eine  Burg  „Herceg  Stjepans", 
Stefan  Vukcic',  Herzog  von  St.  Sava  (der  heutigen  Herzegovina) ; 
in  derselben  soll  Herceg  Stjepan  zur  Sommerzeit  residiert  haben. 
Hundert  Schritte  von  dem  Burgfelsen  entfernt  tritt  ein  ähnlicher, 

aber  kleinerer  Felsen  aus  dem  Hügelabhange  vor,  welcher  der 
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Sage  zufolge  ein  zweites  Schloß  für  die  Frauen  getragen  hatte. 
Von  der  Hauptburg  seien  zu  diesem  Felsen  Ketten  gespannt  ge- 
wesen —  dies  deutet  auf  eine  Kettenbrücke  hin  — ,  auf  welchen 
Hunde  die  Eunde  machten,  um  die  in  den  Frauengemächern  ver- 
borgenen Schätze  zu  behüten. 

Die  Lage  dieser  Burg  war  für  eine  Sommerresidenz  be- 
sonders geeignet;  es  ist  ein  herrliches  Panorama,  welches  sich 
von  dieser  Höhe  den  Blicken  darbietet:  zu  Füßen  der  anmutig 
gewundene  Lauf  der  Cehotina,  ringsherum  ein  welliges,  nicht 
schroffes  Hügelland  mit  ausgedehnten  Wiesen  und  noch  jetzt 
bedeutende  Gehölzen  —  allerdings  nur  bescheidene  ßeste  jener 
imponierenden  Waldungen,  welche  in  früherer  Zeit  die  Hügel 
bedeckten  — ,  gegen  Westen  die  schneebedeckten  Höhen  der 
Vk.  Ljubicna  und  die  von  derselben  zur  Tara  ziehende  hohe 
Gebirgskette. 

Dieser  Gebirgszug  bildet,  wie  schon  früher  erwähnt,  die 
westliche  Begrenzung  der  Ebene  von  Plevlje;  auf  eine  weite 
Sti'ecke  fülirt  er  den  Namen  Kraljeva  gora,  das  Königsgebirge, 
eine  Bezeiclmung,  die  auf  den  serbischen  Nationalhelden  Kral- 
jevic  Marko  hindeutet,  von  welchem  die  Sagen  dieser  Gegend 
viel  zu  berichten  wissen. 

Die  Kraljeva  gora  bildet  auf  mehrere  Stunden  die  rechte 
Talwand  der  Tara  und  alle  Verbindungen  von  Plevlje  zur  Tara 
und  jenseits  nach  Montenegro  kreuzen  diesen  Gebirgszug.  Der 
Hauptweg  geht  von  Plevlje  zu  dem  Dorfe  Krusevo  amFuße  der 
Kraljeva  gora,  übersetzt  dieselbe  und  läuft  dann  quer  durch  das 
kleine  grasige  Hochplateau  von  Glibaci  bis  an  den  Rand  der  Tal- 
wand der  Tara  bei  dem  Dorfe  Zaglavak.  Die  Tara  fließt  von 
Mojkovac  bis  Hum,  das  ist  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Piva  in  einem  tiefen  Graben  mit  so  steilen  Wänden,  daß  er  wie 
in  die  Felsen  eingeschnitten  erscheint.  Diese  Wasserrinne  ist 
so  schmal,  daß  längs  des  Flusses  kein  Raum  für  einen  Weg  vor- 
handen ist ;  bloß  stellenweise  öffnet  sich  in  den  Talwänden  eine 
Spalte,  durch  welche  dann  ein  Steg  vom  Flusse  auf  das  Ufer- 
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plateau  hinaufführt.  Die  Wände  haben  eine  durchschnittliche 
Höhe  von  400—600  m  und  sind  weite  Strecken  hindurch  ganz 
senkrecht  abfallend.  In  einer  solchen  Felsenspalte  führt  der  Weg 
von  Zaglavak  hinunter  nach  Nefertara,  einem  aus  20  Häusern 
und  einer  türkischen  Kaxaula  bestehenden  mohammedanischen 
Orte,  wo  sich  eine  Überfuhr  für  zirka  30  Mann  befindet,  welche 
an  einem.  Drahtseile  über  den  Flnß  gezogen  wird.  Früher  führte 
eine  Brücke,  von  deren  beiden  Landpfeilern  noch  Teile  zurück- 
geblieben sind,  über  den  Fluß;  sie  wurde  aber  ebenso  wie  die 
zu  ihrer  Verteidigung  dienende  Kula  zur  Zeit  des  Aufstandes 
im  Jahre  1875  zerstört ;  ein  Neubau  wurde  projektiert,  gelangte 
jedoch  nicht  zur  Ausführung;  bei  Niedeirwasser  führt  zirka 
200  m  unterhalb  der  Brücke  eine  vielbefahrene  Furt  über  das 
Wasser. 

Die  Tara  ist  ein  reißendes  Gebirgswasser  von  einer  präch- 
tigen smaxagdgleich  bald  grün,  bald  blau  schimmernden  Fär- 
bung. Auf  dem  jenseitigen  linken  Ufer  führt  ein  ähnlicher,  nur 
noch  viel  engerer  Spalt  zum  niontenegrinischen  Plateau  von 
Jezera  empor,  dessen  Zentrum  vom  Dorfe  Zabljak,  einem  ge- 
schlossenen Orte  von  zirka  300  Einwohnern,  eingenommen  wird. 
Die  ersten  Häuser,  welche  auf  der  Höhe  der  oberen  Öffnung  des 
Spaltes  zunächst  liegen,  führen  den  bezeichnenden  Namen  Me- 
djusvalja,  d.  i.  „drinnen  zwischen  dem  Schlünde".  Die  Entfer- 
nung von  Plevlje  nach  Nefertara  beträgt  6 — 7  Stunden. 

Ein  zweiter  Weg  von  Plevlje  zur  Tara  führt  über  das  Dorf 
Kakmuz  an  den  Fuß  des  Gebirges;  dieser  Übergang  ist  noch 
steiler  und  schwieriger  als  der  bei  Krusevo ;  man  übersetzt  den 
Kamm  auf  dem  Sattel  Preki  do,  welcher  die  Ljubicnakette 
mit  der  Kraljeva  gora  verbindet.  Jenseits  des Übergangesibreitefc 
sich  ein  sanft  gewelltes,  grasiges  Plateau,  Bobovo  genannt,  aus, 
welches  schroff,  beinahe  senkrecht,  zur  Tara  abfällt  und  bloß 
einen  einzigen  bei  dem  Weiler  Zasada  befindlichen,  einzig  und 
allein  für  Fußgeher  passierbaren  Abstieg  zum  Fluße  hat.  Auf 
diesem   Plateau  liegen  mehrere   Weiler  verstreut,   welche  zu- 


54 

sammen  die  Gemeinde  Bobovo  bilden;  dieselbe  ist  ausschließ- 
lich von  Christen  bewohnt.  Da  die  Bewohner  dieser  Gremeinde 
durch  das  vom  Herbst  bis  spät  ins  Frühjahr  nur  schwer  zu 
übersclireitende  Gebirge  von  Plevlje  getrennt  sind  und  lange 
Jahre  fortgesetzt  in  steter  Verbindung  mit  ihren  montenegri- 
nischen Nachbarn  jenseits  der  Taxa  standen,  haben  sie  sich  unter 
türkischer  Herrschaft  eine  freiere  Stellung  zu  wahren  gewußt 
als  sonst  die  ,,Raja"  in  Rascien;  begünstigt  durch  die  ausge- 
zeichnete Eignung  ihrer  Triften  für  die  Yiehzucht,  sind  sie 
auch  wohlhabender,  als  sonst  die  Dorfbevölkerung  des  Kreises 
Plevlje  zu  sein  pflegt.  Stets  gehörte  Bobovo  zu  den  unbot- 
mäßigen Bezirken  und  seine  Bauern  schlössen  sich  jedesmal, 
so  oft  von  Montenegro  der  Kriegsruf  erschallte,  an  dieses  und 
die  Aufständischen  gegen  die  Türkei  an. 

Die  Nachbargemeinde  Bobovos,  Ogradjenica,  liegt  auf 
einem  von  den  Abhängen  der  Ljubicna  Planina  gebildeten  Pla- 
teau, w^elches  um  200  m  höher  ist  als  jenes  von  Bobovo.  Die  tiefe 
Schlucht,  in  welcher  der  Dragabach  von  der  Ljubicna  zur  Tara 
abfließt,  scheidet  beide  Hochebenen.  Ogradjenica,  welches  nicht 
so  reich  an  guten  Weiden  und  Wiesen  Avie  Bobovo,  sondern 
steinig  und  wasserarm  ist,  steht  mit  der  zum  Bezirke  Foca  ge- 
hörigen bosnischen  Gemeinde  Celebic  in  offener  Verbindung,  da 
das  Plateau  über  die  Grenze  hinausreicht  und  dieselbe  hier  eine 
offene  ist.  Während  der  westliche  Abfall  der  Ljubicnakette  mit 
Ausnahme  des  Gebietes  von  Ogradjenica  bereits  zu  Bosnien 
gehört,  fällt  der  östliche,  und  zwar  die  linke  Uferbegleitung  des 
Cehotinaflusses,  ins  rascische  Gebiet ;  es  ist  ein  waldreiches  und 
fruchtbares  Gebirge,  welches  als  Gemeinde  Podgora  bezeichnet 
wird  und  zahlreiche,  zumeist  von  Mohammedanern  bewohnte 
Dörfer  enthält. 

Von  Plevlje  führen  zwei  Gebirgswege  nach  Norden  in 
die  den  nördlichen  Teil  des  Bezirkes  einnehmende  Landschaft 
Poblaca;  diese  Landschaft,  so  genannt  nach  dem  sie  durch- 
fließenden FluJie  Poblatnica,  dehnt  sich  in  westöstlicher  Pich- 
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tuug  vom  Metalkasattel  bis  an  den  Lim  bei  Ustibar  in  einer 
Länge  von  zirka  sechs  Stunden  aus;  infolge  seiner  geschützten 
Lage  gehört  dieses  Tal  zu  den  fruchtbarsten  Teilen  des  Ge- 
bietes, 

In  südöstlicher  Richtung  von  Plevlje  liegt  Bjelopolje,  die 
zweite  Bezirksstadt  des  Kreises.  Der  Weg  geht  erst  auf  der 
Hauptstraße  gegen  Prijepolje  bis  zum  Han.  Trlice,  von  dort 
biegt  er  nach  Süden  und  geht  bis  Otilovic  als  3  bis  4  m  breiter 
nicht  erhaltener  Fahrweg;  von  hier  steigt  er  anfänglich  steil 
zu  der  mit  schütterem  Hochwald  bestandenen  Ivovik  Planiaa, 
läuft  nach  Überschreiten  dieser  über  steile,  steinige  Abhänge 
derselben  bis  Mataruge  und  von  hier  nach  Kozica;  dann  ab 
Kozica  über  Hutweiden  und  einige  mit  Buschwerk  bestandene 
Gräben,  steil  hinan  zum  Cmi  Vrh  und  auf  der  Höhe  durch  den 
Hochwald  auf  dem  Sattel  zwischen  Vranac  und  Gradina.  Nach 
Übersclueiten  des  Sattels  führt  der  Weg  weiter  im  gut  kulti- 
vierten Ljubovijatal,  dessen  Hänge  in  der  oberen  Hälfte  mü 
dichtem  Jungwald  bestanden  sind,  bis  Oklade  ziemlich  eben; 
von  dort  geht  ein  steiler  Abstieg  ins  Ljesnicatal  und  dann  ein 
Karrenweg  weiter  bis  Bjelopolje. 

Von  Grab  aus  kann  auch  von  dieser  Strecke  die  Abzweigung 
gegen  Osten  nach  Kanje  am  Lim,  und  von  hier  aus  das  Limtal 
aufwärts  nach  Bjelopolje  gewälilt  werden. 

Ein  weiterer,  westlicher  Weg  führt  über  die  Kor  Jen  Planina 
in  das  Quellgebiet  der  Cehotina  bei  Mauca  und  von  da  über  die 
Stozer  Planina  nach  Tranes;  doch  wurde  dieser  durch  die  un- 
ruhigsten Gegenden  des  Kolasin  gehende  Weg  bis  in  die  jüngste 
Zeit  nach  Möglichkeit  gemieden;  selbst  Christen  aus  Plevlje 
und  Bjelopolje  wagten  es  bis  vor  kurzem  nicht,  den  Weg  ohne 
Schutz  eines  einheimischen  mohammedanischen  Kolasincen  zu 
passieren. 

Bjelopolje  scheint  im  alten  serbischen  selbständigen  Staate 
der  Nemanjas  vor  der  Eroberung  durch  die  Türken  eine  be- 
deutende Stadt  gewesen  zu  sein.   Die  jetzige  Hauptmoschee  ist 
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eine  ehemalige  christliche  Kirche  des  Sveti  Petar,  welche  von 
den  Nemanjic  gegründet  und  vom  König  Milutin  zu  einer  bi- 
schöflichen Kathedrale  erhoben  Avurde. 

Das  heutige  Bjelopolje  ist  jedoch  eine  unbedeutende  Stadt 
von  6000  Einwohnern ;  davon  sind  zwei  Drittel  Mohammedaner, 
der  Eest  orthodoxe  Christen.  Die  Stadt  liegt  am  linken  Limufer, 
und  eine  Holzbrücke  führt  zu  dem  gegenüber  liegenden  Viertel 
Nikolac,  wo  zum  größten  Teile  die  christlicheBevölkerung  wohnt 
und  sich  auch  deren  Kirche  befindet ;  die  Mohammedaner  haben 
den  fünf  Stadtbezirken  entsprechend  fünf  Moscheen.  Bis  zur 
Eeform  des  Vilajets  Bosnien  im  Jahre  1865  gehörte  Bjelopolje 
mit  seiner  nächsten  Umgebung  zumPaschalikScutari,  während 
die  Landschaft  Bilior  als  eigenes  Kajmakamlik  dem  Vilajet  Bos- 
nien unterstand ;  damals  wurde  Bjelopolje  vom  Paschalik  Scutaxi 
abgetrennt  und  mit  Bihor  vereint  dem  Paschalik  Bosnien  zuge- 
wiesen. Die  frühere  Zugehörigkeit  zu  Scutari  war  aber  keines- 
wegs durch  etwaige  ethnographische  Gleichheit  mit  diesem  Pa- 
schalik begründet,  denn  Bjelopolje  und  sein  Bezirk  sind  über- 
wiegend slawisch,  und  seine  Bewohner  hatten  wenige  Beziehun- 
gen zum  albanesischen  Volksstamme.  An  die  frühere  Verbindung 
erinnert  vielleicht  noch  die  Kleidung  der  serbischen  Kaufleute 
von  Bjelopolje,  welche  nicht  die  Tracht  ihrer  bosnischen  Glau- 
bensgenossen tragen,  sondern  die  der  Christen  von  Ipek  und 
Prizren  angenommen  haben. 

Etwa  sechs  Stunden  stromaufwärts  von  Bjelopolje  liegt 
die  dritte  Stadt  des  Kreises,  die  alte  Bezirksstadt  Berane;  der 
Weg  dahin,  ein  bei  trockener  "Witterung  durchwegs  leicht  passier- 
barer Fahrweg,  der  stellenweise  Defilecharakter  annimmt,  führt, 
mit  geringen  Steigungen  zum  Dorfe  Bisca  und  von  da  weiter 
über  die  gangbaren  Limbegleithöhen  nach  Berane. 

Berane  war  bis  vor  etwa  60  Jahren  bloß  ein  Grenzfort, 
eine  sogenannte  Palanka;  um  dasselbe  bildete  sich  dann  ein 
Marktort  für  die  Umgebung,  dessen  Bevölkerung  sich  zumeist 
durch  Zuzug  aus  den  nahen  Städten  wie  Ipek,  Gusinje,  Scutari, 
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Djakova,  Mitrovica  und  Novipazax  zusammensetzte.  Derzeit  zählt 
Berane  über  3000  Einwohner,  besitzt  einen  seinerzeit  als  Sitz 
des  Kajmakams  benützten  Konak,  mehrere  Moscheen  und  einige 
geräumige  Hans.  Die  Einwohner  Beranes  sind  die  einzigen 
"Mohammedaner  in  dem  sonst  ganz  christlichen  Bezirke,  doch 
überwiegen  die  Christen  auch  innerhalb  der  Stadt.  Der  Ort 
liegt  am  linken  Ufer  des  Lim,  über  welchen  eine  gute,  mit 
einigen  Befestigungen  versehene  Brücke  führt,  wo  sich  eine 
Defensivkaseme  für  drei  Bataillone  befindet.  Nicht  weit  vom 
Orte  liegt  ein  von  Wallfalirem  sta,rk  besuchtes  Kloster  des  Sv. 
Jovan,  im  Volksmunde  „Gjurgjevi  Stupovi"  genannt.  Dasselbe 
war  der  Sitz  eines  vom  heiligen  Sava  gestifteten  Bistumsi  für  diese 
„Budimlje"  genannte  Landschaft. 

Ethnographisch  gehört  Berane  zum  Stammgebiete  Vasso- 
jevici,  welches  zum  größten  Teile  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  Vorigen  Jahrhunderts  an  Montenegro  fiel ;  doch  widersetzten 
sich  die  Türken  stets  aus  strategischen  Gründen  hartnäckig  der 
Abtretung  des  restlichen  Teiles  dieser  Landschaft. 

Berane  ist  wohl  am  leichtesten  vom  montenegrinischen 
Andrijevica  aus  zu  erreichen;  es  ist  auch  als  Einbruchsteile 
nach  Montenegro  Knotenpunkt  mehrerer,  allerdings  nur  als 
Saumwege  zu  charakterisierender  Verbindungslinien  nach  Ipek, 
Eozhaj,  Uglo  und  Novipazar. 

Von  Plevlje,  die  'Hauptkommunikation  Kasciens,  welche 
wir  vom  Metalkasattel  hinunter  in  die  Stadt  verfolgten,  weiter 
wandernd,   kommen  wir  auf  die  Straße  Plevlje — Prijepolje. 

Dieser  Weg  ist  von  den  österreichischen  Besatzungstruppen 
während  der  Zeit  der  vertragsmäßigen  Besetzung  zu  einer  fahr- 
baren Straße  ausgebaut  worden.  Die  Entfernung  beträgt  32  km ; 
die  Straße  ist  durchwegs  in  gutem  Zustande  und  auch  für 
schweres  Fulirwerk  andauernd  benutzbar.  Von  Plevlje  aus 
klimmt  die  Straße  die  Mihajlovic  Planina  empor,  deren  oberen 
Rand  sie  bei  dem  türkischen  Wachhause  Mihajlovic  karaula 
erreicht;   von  hier  führt  der  Weg  sanft  fallend  über  ein  mäßig 
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verkarstetes,  gut  gangbares  Terrain  mit  guten  Weiden  (pticije 
polje)  an  drei  Hans  vorüber  zum  Jabukasattel  mit  türkischem 
Wachhause  und  einem  österreichisch  -  ungarischen  Biockhause 
aus  der  Zeit  der  Okkupation. 

Über  die  Mihajlovic  Planina  verläuft  die  Kreisgrenze  zwi- 
schen Plevlje  und  Prijepolje  und  damit  auch  die  Grrenzlinie 
zwischen  den  Grouveruementsbereichen  Montenegro  und  Serbien. 

X.  Der  Kreis  Prijepolje. 

Bald  hinter  Jabuka  senkt  sich  der  Weg;  er  läuft  der  linken 
Talwand  des  Seljasnicabaches  entlang,  welcher  bei  Jabuka 
entsteht  und  dem  Lim  zufließt.  Im  Gegensatze  zum  kahlen  Hange 
der  Mihajlovic  Planina,  über  welchen  der  Weg  von  Plevlje  in 
seinem  Beginne  hinaufführt,  ist  das  sich  senkende  Seljasnicatal 
von  dichtem  Walde  bestanden,  so  daß  sich  dem  Reisenden 
beim  Abstiege  nach  Prijepolje  ein  überraschend  schöner  xinblick 
bietet.  Bei  Han  Seljasnica  erreicht  man  die  Talsolile  und  den 
Bach ;  derselbe  nimmt  hier  an  seinem  linken  Ufer  einen  Zufluß, 
den  Seljanibach,  auf.  Dieser  entspringt  auf  dem  Babinje- 
plateau,  von  welchem  er  durch  ein  romantisches,  stark  be- 
waldetes Nebental  herabfließt.  In  diesem  Tale  liegt  die  alte, 
von  den  Nemanjic  erbaute  Dorf  kir che  vonSeljani,  zu  welcher 
am  Feste  des  Erzengels  Michael  —  Arandjelovdan  —  am  20.  No- 
vember, die  christlichen  Bauern  der  Umgebung  herbeiströmen. 
Dieser  Punkt  bietet  ein  schönes  landschaftliches  Bild.  Die  schön- 
geformten Berge,  die  klaren,  lebhaften  Gebirgsbäche,  die  grünen 
üppigen  Wälder  —  all  diese  landschaftlichen  Reize,  auf  einem 
verhältnismäßig  kleinen  Raum  zusammengedrängt,  vereinigen 
sich  zu  einer  bezaubernden  Gesamtwirkung.  Von  hier  führt 
die  Straße  in  ebenem  Terrain  bis  an  den  Lim  und  dann  knapp 
an  dessen  Ufer  in  kurzer  Zeit  nach  Prijepolje.  Gegenüber  dem 
Dorfe  Kolovrat  etwa  eine  Viertelstunde  vor  Prijepolje  liegt  nörd- 
lich von  der  Straße  zwischen  den  Feldern  eine  Ruine,  angeb- 
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lieh  die  Reste  einer  alten  Kirche:  dieselbe  bietet  gar  nichts 
Beachtenswetrtes,  da  auch  hier  die  behaueneii  Steine  im  Laufe 
der  Zeit  verschleppt  worden  sind. 

Das  Plateau  von  Babinje  und  die  Babinje  Planina, 
welche  sich  links  von  dem  eben  beschriebenen  Wege  erheben, 
beanspruchen  wegen  der  sie  besiedelnden  Bevölkerung  eine  be- 
sondere Erwähnung.  Die  Dörfer  von  Babinje,  wie  diese  Gegend 
genannt  wird,  sind  durchaus  von  serbischen  Christen  bewohnt, 
welche  sich  in  türkischer  Zeit  ziemliche  Selbständigkeit  imd 
Freiheit,  sowie  einen  gewissen  Wohlstand  zu  wahren  gewußt 
haben,  obgleich  sie  nur  die  Zinsbauern  der  Herren  von  Prije- 
polje  waren.  Sie  dankten  dies  ihrem  kühnen  und  entschlossenen 
Auftreten  gegenüber  den  Übergriffen  und  Härten  der  herrschen- 
den Klasse.  Dieser  Unabhängigkeitssinn  ließ  sie  jede  Gelegen- 
heit benützen,  um  sich  gegen  die  türkische  Herrschaft  zu  er- 
heben, ohne  daß  die  Regierung  ihnen  entsprechend  entgegen- 
getreten wäre.  Bei  festlichen  Gelegenheiten  erkennt  man  noch 
jetzt  die  Gruppe  der  Babinjer  an  ihren  kräftigen,  hohen  Gestalten, 
ihrer  reichen  Kleidung  und  an  ihrem  ruliigen,  selbstbewußten 
Auftreten. 

Nahe  dem  Dorfe  Kolovrat  macht  der  Weg  eine  scharfe 
Wendung,  und  der  Reisende  hat  Prijepolje  unmittelbar  vor  sich. 

Der  Ort  Prijepolje,  Sitz  des  gleichnamigen  Kreiskommandos, 
liegt  am  rechten  Limufer  im  Mündungswinkel  des  demselben 
von  Osten  zufließenden  Milosevabaches.  Vom  linken  Limufer, 
auf  welchem  sich  die  notdürftig  restaurierten  Unterkünfte  eines 
Teiles  der  vormaligen  k:.  u.  k.  Besatzungstruppen  und  neben 
zerstreut  liegenden  Häusergruppen  auch  das  neu  etablierte  Kreis- 
spital befinden,  führt  eine  im  Januar  1916  durch  österreichisch- 
ungarische Truppen  gebaute  halbpermanente  Notbrücke  auf  das 
rechte  Ufer.  Der  Oberbau  der  bis  zum  Rückzuge  der  Montene- 
griner bestandenen  modern  gebauten  pennanenten  Straßenbrücke 
wurde  von  diesen  teils  gesprengt,  teils  verbrannt,  während  die 
Endunterlagen   und  sämtliche  aus  massiven  Steinpfeilern  b©- 
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stehenden  Zwischenunterlagen  vollständig  erhalten  blieben.  Die 
Wiederherstellung  dieser  Brücke  mußte  wegen  technischer 
Schwierigkeiten  einer  späteren  Zeit  überlassen  bleiben. 

Der  am  rechten  Limufer  befindliche  Ort  besteht  der  Haupt- 
sache nach  aus  dem  westlichen  Vorort  Sarampov,  welcher  zu- 
meist von  ärmeren  Moslims  bewohnt  wird,  dann  aus  dem  mitt- 
leren Ortsteil,  einem  unbedeutenden  Bazar  (Carsija),  welcher 
von  Häusern  des  christlichen  Teiles  der  Bevölkerung  umschlossen 
ist,  und  aus  dem  östlichen  Ortsteil  im  Mündungswinkel  der 
Miloseva,  wo  wie  in  dem  gleichfalls  durch  eine  halbpermanente 
Brücke  verbundenen  Stadtviertel  Vakuf  die  wohlhabenden  Mos- 
lims wohnen. 

Nach  der  Volkszählung  von  1916  zählt  der  Ort  3005  Ein- 
wohner; er  besteht  aus  drei  Viertel  Moslims  imd  beiläufig  ein 
Viertel  Serben.  In  der  Stadt  wird  meist  Handel  mit  aus  Öster- 
reich importierten  Waren  aller  Art,  mit  Salz,  Zucker  und  Kaffee, 
dann  mit  inländischem  Tabak  und  Schafwollteppichen  getrieben. 
Die  Landbevölkeruiig  bringt  an  dem  Sonntags  abgehaltenen 
Markttag  hauptsächlich  Schafe,  Ziegen  imd  Rinder  auf  den 
Markt,  ferner  in  geringerem  Maße  auch  Feldfrüchte  und  in  den 
Herbstmonaten  reichlich  Obst  (vor  allem  Zwetschken  und  Nüsse). 
Der  ganze  Verkehr  spielt  sich  in  der  engen  aber  gut  gehaltenen 
Carsija  ab. 

Die  Mohammedaner  besitzen  zwei  Moscheen,  die  eine  im 
Viertel  Sarampov,  die  andere  im  Vakuf ;  die  Christen  eine  kleine, 
alte,  in  einem  ummauert,en  Hofe  verborgen©  Kirche.  Außer  seiner 
schönen  Lage  am  Lim  besitzt  Prijepolje  sonst  wenig  Bemerkens- 
wertes; es  trägt  den  typischen  Charakter  der  kleinen  bosnischen 
Landstädte. 

Politisch  ist  der  Ejreis  in  die  drei  Bezirke  Prijepolje,  Priboj 
und  Nova-Varos  geteilt;  Kreis  und  Bezirksgrenze  stimmen 
mit  denen  der  serbischen  Verwaltung  überein,  keineswegs  je- 
doch mit  den  alten  türkischen  Kazas.  Nach  der  von  den  Organen 
der  k.  u.   k,  Militärverwaltung  vorgenommenen  Volkszählung 
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beträgt  die  Bevölkerungszahl  insgesamt  37.987  Seelen;  hievon 
entfallen  auf  den  Bezirk  Prijepolje  17.999,  auf  den  Bezirk  Priboj 
10.596  und  auf  den  Bezirk  Nova-Varos  9392.  Die  Bevölkerung 
besteht  zu  drei  Viertel  aus  Moslims,  der  Eest  sind  Serben ;  nur 
die  Gegend  von  Babinje  und  Zvijezd  sowie  der  Norden  bei  Nova- 
Vaxos  ist  durchgehends  von  Serben  bev^^ohnt,  sonst  prävaliert 
überall  das  mohammedanische  Element.  Der  Jahrhunderte  alte 
Haß  zwischen  den  Konfessionen  dauert  hier  mit  unverminderter 
Heftigkeit  an  und  waren  alle  Bemübungen  der  wechselnden  Re- 
gierungen in  dieser  Hinsicht  fruchtlos. 

Weit  bedeutender  als  der  Ackerbau  im  Kreise  ist  die  Vieh- 
zucht; doch  beschränkt  auch  diese  sich  derzeit  hauptsächlich 
auf  die  Zucht  von  Rindern,  Schafen  und  Ziegen,  während  die 
vor  dem  Kriege  ausgedehnt  betriebene  Schweine-  und  Geflügel- 
zucht schwer  gelitten  hat. 

Das  verständnislose  Vorgehen  von  Behörde  und  Bevölkerung 
in  der  Vergangenheit  hat  auch  hier  die  Forstwirtschaft  schwer 
geschädigt.  Der  Wald  wurde  durch  die  Bevölkerung,  welche 
sich  mit  ausgedehnter  Ziegenzucht  befaßt  und  den  Jungwald 
als  Weide  für  die  Ziegen  benützt,  zum  größten  Teil  devastiert, 
so  daß  viele  Höhen  lediglich  mit  forstlich  wertlosem  Zerreichen- 
gestrüpp bedeckt  sind.  Trotzdem  haben  sich  in  einzelnen  Ge- 
bieten größere  Waldungen,  vornehmlich  Tannen-  und  Fichten- 
forste, erhalten,  welche  in  der  Zlatar  Planina  geschlossen  eine 
Gesamtfläche  von  etwa  7000  ha  einnehmen  und  zum  Teü  Eigen- 
tum des  Staates,  zum  Teil  Eigentum  der  Klöster  Banja  und 
Monastir-Miloseva  sind. 

In  nördlicher  Richtung  geht  von  Pri-epolje  eine  Straße  das 
Limtal  abwärts  bis  zur  Eisenbalmstation  IJvac  in  Bosnien.  Der 
hier  führende  Saumweg  wurde  von  den  serbischen  Truppen 
im  Jahre  1915  zu  einer  gut  fahrbaren  Kommunikation  um- 
gestaltet. Nunmehr  soll  die  Straße  auch  für  den  Autoverkehr 
benutzbar  gemacht  werden,  doch  dürfte  dies  noch  auf  er- 
hebliche Schwierigkeiten  stoßen,  da  das  die  Straße  begleitende 
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Rutschterrain  die  Anlage  zahlreicher  Stützmauern  und  Scliutz- 
bauten  nötig  machen  würde.  Im  ersten  Teil  des  Weges  schliefen 
die  den  Lim  begleitenden  Hügelketten  denselben  schluchtai'tig 
ein ;  nach  Passieren  der  Bistricabrücke  treten  die  Hügel  stellen- 
weise etwas  zurück  und  lassen  leinen  schmalen  üferstreifen 
frei,  welcher  von  der  Bevölkerung  sehr  sorgfältig  kultiviert 
wird;  etwa  eine  Stunde  vor  Priboj  führt  die  Straße  unterhalb 
des  serbischen  Klosters  Banja  vorbei.  Die  Wagenfahrt  von  Prije- 
polje  erfordert  4  bis  5  Stmiden. 

Priboj,  der  alte  Sitz  eines  türkischen  Mudir  (d.  i.  ein  ex- 
ponierter Verwaltungsbeamter  des  Kajmakam),  ist  ein  Längen- 
ort mit  merklich  orientalischem  Charakter;  es  zählt  beiläufig 
120  Häuser  und  700  Einwohner,  die  über\\äegende  Mehrheit 
Mohammedaner;  an  bemerkenswerteren  Baulichkeiten  besitzt 
es  einen  neueren  Konak  und  am  Nordausgange  der  Stadt  das 
Bai'ackenlager  der  ehemaligen  k.  u.  k.  Garnison,  welches  jetzt 
natürlich  wieder  benützt  wird.  An  Bedeutung  gewann  es  erst 
dadurch,  daß  es  1878  als  Sitz  einer  österreichischen  Garnison 
im  Sandschak  gewälüt  wurde;  es  deuten  auch  noch  viele  er- 
staunlich nette  Häuser  auf  diese  Zeit  der  Kulturarbeit  unserer 
Truppen  hin.  In  serbischer  Zeit  wurde  Priboj  zur  Bezirkshaupt- 
stadt gemacht  und  wurde  als  solche  auch  in  das  System  unserer 
Militärverwaltung  übernommen. 

Von  Priboj  geht  die  Straße  in  zirka  45  Minuten  nach 
Passieren  der  U vaebrücke  beim  gleichnamigen  bosnischen  Grenz- 
orte zur  Eisenbahnstation  Uvac.  Der  Lim,  welcher  bei  Priboj 
Rascien  verläßt,  ist  hier  53  m  breit  und  hat  eine  Tiefe  von 
2  bis  3  m.  Wollen  wir  das  Limtal,  welches  von  Berane  bis 
Priboj  auf  rascischem  Boden,  größtenteils  im  Kreisbereiche  von 
Prijepolje  verläuft,  charakterisieren,  so  müssen  wir  vor  allem 
dessen  ausnehmende  Fruchtbarkeit  hervorheben.  Auf  seinem 
ganzen  Verlaufe  bewahrt  der  Lim  den  Typus  des  echten  Ge- 
birgswassers :  eine  starke  Strömung,  klares,  hellgrünes  Wasser 
und  niedrige  Temperatur;    er  muJ3  bereits  den  bedeutenderen 
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Wasserläufen  zugezählt  werden  und  ist  nur  an  sehr  wenigen 
Stellen  und  auch  da  meist  nur  im  Sommer  und  bei  niedrigem 
Wasserstande  zu  durchfurten.  Seinem  Gebirgscharakter  ent- 
spricht auch  sein  Reichtum  an  Fischen,  unter  welchen  sich 
mitunter  auffallend  große  Exemplare  von  Lachsforellen  befinden. 

In  vielfacher  Beziehung  interessant  ist  das  Kloster  Banja, 
unterhalb  dessen,  wie  erwähnt,  der  Weg  nach  Priboj  zirka  eine 
Stunde  vor  dem  Orte  verläuft.  Es  wurde  vom  serbischen  König 
Uros  I.,  genannt  ,„veliki  kralj",  gegründet  und  reich  dotiert 
(um  1250) ;  die  Klosterkirche,  die  wie  die  ganzen  Baulichkeiten 
durch  den  Krieg  schwer  gelitten  hat,  ist  ein  quadratischer  Bau 
mit  einer  Apsis  und  einem  den  Eingang  überwölbenden,  auf 
vier  gemauerten  Pfeilern  ruhenden  Vorbau.  Die  Seitenfronten 
zeigen  zwei  von  Kuppeln  gekrönte  Giebel.  Das  Innere  ist  dieser 
Anordnimg  entsprechend  in  eine  Vorkirche  und  Hauptkirche 
geteilt,  das  Presbyterium  in  der  Apsis  untergebracht.  Seit  über 
40  Jaliren  ist  jedoch  die  Kirche  dem  Gottesdienste  entfremdet; 
die  Türken  legten  nach  den  Aufständen  der  Siebzigerjahre 
einen  türkischen  Posten  ins  Kloster  und  benützten  die  Kirche 
als  Fouragemagazin.  Dabei  wurde  für  die  Erhaltung  der  hi- 
storischen Baulichkeiten  weder  von  ihnen  noch  von  den  Serben 
während  der  kurzen  Zeit  ilirer  Herrschaft  gesorgt.  Im  Kloster- 
hofe entspringen  zwei  sehr  starke  iwanne  Quellen  von  zirka 
300  Celsius  mit  einer  Ergiebigkeit  von  1hl  pro  Minute;  sie 
speisen  vier  große  Bassins  in  einem  reinlichen  Badehause.  In 
den  Monaten  Juli  und  August  kamen  früher  aus  der  Umgebung 
zahlreiche  Badegäste,  welche  im  Klosterhofe  8  bis  14  Tage 
unter  Zelten  wohnten.  Solange  das  Kloster  als  solches  be- 
stand, unterhielt  es  ein  zur  Aufnahme  von  Fremden  bestimmtes 
Einkehrhaus,  woraus  ilim  bedeutende  Einkünfte  erwuchsen.  Die 
Bevölkerung  schreibt  dem  Wasser  außerordentliche  Heilkraft, 
besonders  gegen  Rheumatismus  zu. 

Von  der  Straße  Prijepolje — Priboj  zweigt  bei  der  Bistrica- 
übersetzung  der  ^Yeg  nach  Nova-Varos,   der  dritten  Bezirks- 
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Stadt  des  Kreises,  ab;  er  fülirt  im  allgemeinen  am  Nordhange 
der  das  rechte  Ufer  der  Bistrica  begleitenden  Höhen  mit  stellen- 
weise recht  steilen  Wegstrecken  an  sein  Ziel. 

Die  Stadt  zählt  500  Häuser  und  über  2000  Einwohner, 
überwiegend  Serben;  sie  besitzt  zwei  Kirchen,  eine  iMoschee, 
einen  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Stadt  gelegenen  Konak  und 
eine  kleine  Kaserne;  die  Stadt  ist  ressourcenarm;  sie  gravitierte 
immer  nach  Serbien,  mit  welchem  sie  durch  die  leidlich  gute 
Straße  Nova-Yaros  —  Ljubis  —  Uzice  verbunden  ist. 

Eine  Fortsetzung  des  Weges  Bistricabrücke — Nova-Varos 
führt  über  die  Stadt  hinaus,  geht  bald  in  einen  elenden  Karren- 
weg über  und  fülirt  als  solcher  in  etwa  8  Stunden  nach  Sjenica. 

Von  Prijepolje  nach  Süden  geht  lam  linken  Limufer  ein 
nicht  erhaltener  Fahrweg  das  Limtal  aufwärts  über  Gracanica, 
Krusevo,  Zavinogragje  und  Dugaluka  nach  Brodarevo  und  dar- 
über hinaus  nach  Kanje  an  die  Kreis-  und  Gouvemementsgrenze. 

Wir  durchqueren  damit  wieder  den  Kolasin,  welcher,  ob- 
zwar  seit  über  100  Jahren  stets  administrativ  an  verschiedene 
Behörden  aufgeteilt,  von  der  dortigen  Bevölkerung  noch  immer 
als  Ganzes  angesehen  und  behandelt  wird.  Der  hier  in  Betracht 
kommende  Teil  deckt  sich  beiläufig  mit  dem  alten  türkischen 
Distrikt  Komaran;  er  umfaßt  das  linke  Ufergebirge  am  Lim, 
flußabwärts  nördlich  von  Bjelopolje  angefangen  bis  wenige 
Stunden  vor  Prijepolje.  Der  Hauptort  ist  Brdarevo,  ein  klei- 
nes Städtchen  am  Lim,  welches  nicht  geringes  archäologisches 
Interesse  bietet.  Zwischen  Brdarevo  und  dem  jenseitigen  Dorfe 
Grobnica  führte  eine  steinerne  Brücke  über  den  Lim,  von 
welcher  noch  Pfeilerreste  im  Fluße  existieren ;  weiters  befindet 
sich  im  Orte  die  Euine  eines  größeren  Kirchenbaues,  welcher 
aus  der  Blütezeit  des  serbischen  Eeiches  unter  den  Nemaajic 
sta.mmen  soll.  Die  Hauptkommunikation  Kasciens  von  Prijepolje 
aus  weiter  verfolgend  gelangen  wir  auf  die  Straße  nach  Sjenica. 

Der  Weg  fülirt  am  rechten  Ufer  des  Milosevabaches  auf- 
wärts durch  ein  schmales,  romantisches  Tal;    zur  Linken  be- 
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gleiten  ihn  die  stark  bewaldeten  Abhänge  der  Zlatar  Planina, 
zur  Rechten  die  unbedeutenden  Höhen  der  Kosavina  Planina, 
vTelche  den  Ausblick  auf  das  Limtal  sperren.  Die  Ausmündung 
des  Tales  schließt  scheinbar  ein  ziemlich  frei  aufsteigender  Berg- 
kegel, welcher  die  gut  erhaltene  Ruine  Hissardzik  trägt.  Nach 
einer  Stunde  führt  der  Weg  über  eine  Brücke  auf  das  linke  Ufer 
der  Miloseva;  etwa  zehn  Minuten  abseits  von  dieser  Brücke  er- 
hebt sich  das  Kloster  und  die  Kirche  Milosevo.  Dieses  dem 
Erlöser  geweihte  Kloster  wurde  von  Wladislaw  (1224—1237), 
einem  Brudersohne  des  heiligen  iSava,  gegründet.  Es  erfreut 
sich  bei  den  Serben  besonderer  Verehrung,  weil  daselbst  dieser 
Nationalheilige,  welcher  als  erster  Erzbischof  des  Serbenvolkes 
zahlreiche  Kirchen  und  Schulen  gründete,  beigesetzt  war.  Der 
steinerne  Sarkophag,  in  welchem  der  Leichnam  des  Heiligen 
ruhte,  befindet  sich  noch  in  der  Kirche,  während  dieser  selbst 
von  'den  Türken  geraubt  wurde.  Im  Jahre  1595  ordnete  nämlich 
der  Großvezir  Sinan  Pascha  die  Plünderung  des  Klosters  an, 
in  der  Absicht,  der  christlichen  Bevölkerung  den  religiösen  Halt, 
den  ihr  dasselbe  gewährte,  zu  entziehen  und  so  ihre  Bekehrung 
zum  Islam  zu  beschleunigen.  Er  entführte  damals  die  Reliquie 
des  heiligen  Sava  nach'  Belgrad,  wo  der  Leichna.mj  auf  dem  Vracar 
verbrannt  wurde.  Diese  Szene  stellt  ein  Gemälde  in  der  Kloster- 
kirche dar. 

Kloster  und  Kirche  von  Milosevo  w^urden  1883  mit  finan- 
zieller Beihilfe  der  österreichisch-ungarischen  Regierung  wieder 
in  guten  Stand  gesetzt.  Die  einschiffige  Kirche  hat  sich  seit 
ihrer  Erbauung  fast  vollständig  unverändert  in  der  ursprüng- 
lichen Form  erhalten,  nur  die  ßedachung  und  die  zwei  be- 
scheidenen Kuppeln  sind  neu.  Die  Wände  zeigen  Spuren  alter 
Malereien,  welche  man  zumeist  in  ebenso  geschmack-  als  pietät- 
loser Weise  mit  Kalk  übertüncht  hat.  Die  Kirche  umgeben  das 
Wohngebäude  der  Mönche  nebst  einigen  Wirtschaftsgebäuden 
und  ein  großes  neues  Fremdenhaus,  welches  zur  Beherbergung 
der  an  den  großen  Kirchenfesten  und  besonders  am  ,,Veliki  Go- 
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spodin  Dan",  dem  speziellen  Feste  des  Klosters  im  August  liier 
zusammenströmenden  Wallfahrer  bestimmt  ist.  Derzeit  beher- 
bergt das  Kloster  nur  zwei  alte  Mönche,  die  sich  der  Verwaltung 
der  bedeutenden  Klostergüter  widmen. 

Nach  Überschreiten  der  Miloseva  wendet  sich  der  Weg, 
scharf  nach  Süden  abbiegend,  und  führt  in  vielen  Serpentinen 
nach  Bielo-Babe  auf  die  Kammhöhe  der  hier  lediglich  mit 
niederem  Gestrüpp  der  Zerreiche  bewachsenen  Kosevina  Planina ; 
dann  läuft  der  Weg  am  Südrande  der  Kammlinie  mit  stellenweise 
starken  Steigungen  nach  Kacevo.  Von  hier  an  senkt  er  sich  zur 
bewaldeten  Niederung  von  Milosevdo,  woselbst  er  die  Kreis- 
grenze gegen  Novipazar  schneidet. 

XI.  Der  Kreis  Novipazar. 
A.  Der  Bezirk  Sjenica. 

•  Von  Milosevdo,  einer  kleinen  Ansiedlung  mit  etwa  20 
Häusern  und  einem  malerisch  gelegenen  viel  besuchten  Han, 
steigt  der  anfänglich  steile,  mit  Geröll  bedeckte  schmale  Weg 
in  scharfen  Serpentinen  durch  drei  Viertelstunden  am.  Hange 
eines  verkarsteten  kahlen  Eückens.  Diese  Wegstrecke  zwischen 
Milosevdo  und  Karaula  Komarica  ist  die  steilste  und  schlech- 
teste Wegstrecke  der  ganzen  Route  von  Plevlje  bis  Mitrovica. 
Karaula  Komarica  ist  ein  kleines  Dorf  mit  Moschee  und  Han 
an  der  Straße  sowie  einer  alten  türkischen  Wachkaserne.  Von 
hier  geht  der  Weg  dann  am  Kamme  der  Komarica  auf  einem 
bald  lehmigen,  bald  steinigen  Hügelrücken  weiter  zum  Han 
Kremenik  und  in  das  Uvactal,  von  wo  man  bereits  die  Stadt 
Sjenica  sieht;  bevor  !man  diese  erreicht,  passiert  man  noch  eine 
Eeihe  alter  türkischer  Befestigungswerke. 

Sjenica  macht  trotz  seiner  relativ  hohen  Einwohnerzahl  — 
es  zählt  nach  der  von  den  k.  u.  k.  Truppen  im  Winter  .1916 
vorgenommenen  Zählung  3450  Seelen,  besaß  jedoch  im  Frieden 
deren  mehr  als  4000  —  weit  eher  den  Eindruck  einer Vereinigiing 
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mehrerer  Dörfer,  als  den  einer  entwickelten  Stadt.  Es  liegt  un- 
ffefälu-  in  der  Mitte  des  Bezirkes  in  einem  Kessel  im  Ausmaße 
von  beiläufig  15  l-rn  in  1069  m  Höhe  auf  einem  aus  dem  Kessel 
hervorragenden  niederen  Hügel. 

Die  Stadt  teilt  sich  in  drei  Teile,  und  zwar  die  „Innere 
Stadt",  das  „Serbische  Viertel"  und  die  „Vorstadt".  Obzwar 
zwei  Drittel  der  Bevölkerung  Mohammedaner  sind,  hat  die  Stadt 
doch  im  ganzen  nicht  den  orientalischen  Charakter  wie  etwa 
Plevlje  oder  Novipazar.  Unter  den  keilförmigen,  mit  Schindeln 
gedeckten,  weiß  gemörtelten  Häusern  sind  zahlreiche  Erker- 
bauten und  fallen  die  hohen,  serbischen  Dachkonstruktionen 
auf.  Einen  orientalischen  Anstrich  geben  lediglich  die  hohen 
Umjnauerungen  der  Häuser,  die  holzvergitterten  Fenster,  das 
weithin  ragende  Minarett  der  „Valide  Dzami"  (Große  Moschee) 
und  die  Mmarette  der  baufälligen  Moscheen  in  der  Zitadelle 
inid  im  serbischen  Viertel. 

Au  bedeutenderen  Baulichkeiten  weist  die  Stadt  auf:  das 
alte  Eegierungsgebäude,  welches,  vollständig  renoviert,  nunmehr 
als  Kaserne  verwendet  Avird,  eine  große  außerhalb  der  Stadt 
gelegene  türkische  Defensivkaserne  für  zw^ei  Bataillone,  an- 
schließend daran  em  Spital,  die  schon  erwähnte  vor  beiläufig 
60  Jahren  erbaute  Moschee  ,, Valide  Dzami",  ein  großer  Kuppel- 
bau, welcher  nach  der  Mutter  (Suitana  Valide)  des  Sultans 
Abd  ul  Asis  benannt  ist,  und  die  alte,  aus  der  Zeit  MuradsIV. 
(um  1620)  stammende  Zitadelle  m  längst  baufälligem  Zustande. 
Die  Serben  besitzen  noch  in  ihrem  Viertel  eine  geräumige, 
schmucklose  Kirche  und  in  deren  Nähe  eine  Schule. 

In  der  letzten  türkischen  Zeit  war  Sjenica  der  Hauptort 
des  Sandschaks  (türkischer  Gouvemementbezirk)  Novipazar.  Der- 
selbe bestand  aus  den  Bezirken  von  Nova-Varos,  Bjelopolje, 
Kolasin,  Rozhaj  und  Novipazar;  zu  diesem  Sandschak  gehörten 
auch  bis  zum  Jahre  1880  die  Bezirke  Plevlje  und  Prijepolje, 
welche  wegen  der  durch  die  Okkupation  gewonnenen  Bedeu- 
tung  damals   zu    einem    eigenen   Sandschak   erhoben   wurden, 
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sowie  der  später  zum  Sandschak  Pristina  geschlagene  Bezirk 
Mitrovica. 

Das  Plateau  von  Sjenica  zeichnet  sich,  wie  bereits  an  an- 
derer Stelle  erwähnt,  durch  seine  besonders  guten  Weiden  aus; 
die  Einderrasse  von  Sjenica  ist  auch  dementsprechend  viel  größer 
und  kräftiger  als  der  übrige  Schlag  in  ganz  Eascien;  seine 
Schafe  geben  eine  viel  feinere  Wolle  als  die  der  anderen  Teile 
der  Provinz  und  seine  Hammel  stechen  durch  Größe  und  starke 
Entwicklung  ihres  Grehörnes  so  hearvor,  daß  sie  früher  in 
weitem  Umkreise  von  Wohlhabenden  als  seltene  Haustiere  ge- 
halten und  zu  den  landesüblichen  Geschenken  verwendet  wurden. 
Früher  trieb  Sjenica  einen  lebhaften  Viehhandel  nach  Bosnien, 
in  die  Posavina  und  nach  Süddahnatien,  welcher  mit  dem 
Jahre  1878  zum  großen  Schaden  des  Bezirkes  abbrach;  von  da 
an  gravitierte  auch  Sjenica  ebenso  wie  alle  östlicheren  Bezirke 
mit  seinem  Handel  ganz  nach  Saloniki.  Die  Stadt  selbst  treibt 
Handel  von  bloß  lokaler  Bedeutung.  Im  Jahre  1909  wurde 
eine  Teppichwebefabrik  errichtet,  die  nach  vielversprechende a 
Anfängen  infolge  der  kriegerischen  Ereignisse  der  letzten  Jahre 
zum  Stillstand  gekommen  ist  und  jetzt  wieder  ins  Leben  gerufen 
werden  soll. 

Der  Handel  der  von  jeder  internationalen  Eommunikatuion 
weit  abgelegenen  Stadt  spielt  sich  ausschließlich  auf  Tragtieren 
ab,  was  sämtliche  Preise  natürlich  erheblich  steigert. 

iVon  Sjenica  geht  noch  nach  Süden  ein  Saumweg  über 
Budjevo,  Suchodol  nach  Rozhaj  (zirka  zwei  Tagmärsche) ;  ferner 
nach  Nordwesten  der  schon  erwähnte  Weg  nach  Nova-Varos 
und  nach  Norden  eine  begonnene  ^2  lern  lange  Straße  über 
Kladnica  nach  Javor,  welches  seinerzeit  als  Grenzstation  gegen 
Serbien  von  größerer  Bedeutung  war;  die  Fortsetzung  führt  nach 
Ivanjica  und  von  da  in  das  Tal  der  serbischen  (westlichen)  Morava. 

Setzen  wir  die  Wanderung  auf  der  Hauptkommunikation 
von  Sjenica  gegen  Osten  fort,  so  kommen  wir  nach  einer  Stunde 
in  das  Tal  der  Vapa,  des  größten  und  wasserreichsten  Neben- 
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flusses  des  Uvac;  weiter  nach  Stavalj,  einem  rein  serbischen 
Dorf  von  besonderer  Wohlhabenheit;  der  Ort  besitzt  eine  schöne 
neue  Kirche  und  einen  geräumigen  lan  der  Straße  gelegenen 
Han.  Das  ganze  Plateau,  welches  an  Kohle  reich  zu  sein  scheint, 
weist  in  der  Nähe  von  Stavalj  leichtere  Abbaumöglichkeiten  auf, 
und  wird  dieselbe  hier  auch  für  die  lokalen  Bedürfnisse  der 
Truppen  genützt;  bald  nach  Stavalj  schneidet  der  Weg  das  Tal 
der  Brnjica;  von  hier  an  steigt  er  wieder  und  erreicht  wenig 
vor  Dugapoljana  seinen  höchsten  Punkt. 

Dugapoljana  ist  ein,  zirka  50  Häuser  zählender  kleiner,  aber 
stadtartig  geschlossener  Ort  mit  rein  jnohammedanischer  Be- 
völkerung; zum.  großen  Teile  ist  es  eine  Kolonie  von  Flücht- 
lingen aus  Niksic,  die  sich  nach  der  Abtretung  ihrer  Heimatstadt 
an  Montenegro  hier  niedergelassen  haben.  Der  Ort  besitzt  eine 
Moschee,  eine  kleine  türkische  Kaserne  und  zwei  Hans  un- 
mittelbar an  der  Straße.  Hier  endet  die  Hochfläche  von  Sjenica 
und  unmittelbar  bei  dem  Orte  fällt  der  Ostrand  des  Plateaus  als 
ein  steiler,  mehrere  himdert  Meter  .hoher  Abhang,  ,,Sti'mac" 
(Steilwand),  gegen  das  tief  eingeschnittene,  große  Tal  desLjudska- 
baches  ab.  Frappant  wirkt  hier  die  Yerschiedenheit  der  Terrain- 
formen, welche  an  diesem  Punkte  zusammenstoßen.  Nachdem 
durch  5  bis  6  Stunden  sich  dem  Auge  der  ziemlich  eintönige 
Anblick  des  weiten,  karstartigen  Plateaus;  mit  seinen  grünen 
Grasflächen  und  Steinhügeln  dargeboten  hat,  öffnet  sich  beim 
Abstiege  mit  einem  Male  ein  schönes,  großes  Tal,  der  vollste 
Gegensatz  jener  majestätischen  Einöde;  durch  die  mit  frucht- 
baren Äckern  bedeckte  Talsohle  windet  sich  ein  ansehnlicher 
Bach,  die  Hänge  sind  gut  bewaldet  und  von  zahlreichen  Ansied- 
lungen  belebt.  Diese  lachende  Landschaft  wird  von  den  Ein- 
heimischen ,,Pazarska  Rijeka"  genannt. 

Dieser  Abstieg  ins  Ljudskatal  erfolgt  in  einer  jäh  ab- 
fallenden, übermäßig  steilen  Serpentine.  Im  Tale  angelangt, 
läuft  der  Weg  am  Flußlauf  der  Ljudska  und  erreicht  beim  Orte 
Cebinac  die  Grenze  des  Bezirkes  Novipazar. 


70 


B.  Der  Bezirk  Novipazar. 

Bei  Han  Cebinac  auf  der  Straße  Dugapoljaoia — Novipazar 
beginnt  der  Bezirk  Novipazar.  Bald  erweitert  sich  das  Tal  der 
Ljudska  zu  einer  kleinen  Kesselebene,  dem  Janjacko  Polje.  Am 
Ausgange  derselben  steht  der  Han  Osanica,  Eigentum  der  Novi- 
pazarer  Kaufherrenfamilie  Cilardzic,  ein  stattlicher  stockhoher 
Bau  mit  guten  Zimmern,  schönen  Wirtschaftsräumen  und  Stal- 
lungen, der  sich  von  der  Mehrzahl  der  hier  landesüblichen 
Hans,  wo  Menschen  und  Tiere  oft  in  einem  ebenerdigen  Räume 
zusammen  hausen,  angenehm  unterscheidet. 

Yon  hier  bis  Novipazar  führt  eine  durchaus  gute  Straße 
fortwährend  entlang  der  Ljudska.  Am  linken  Ufer  treten  Züge 
des  serbischen  Grrenzgebirges  an  das  Wasser  heran;  in  diesem 
Hügellande  befindet  sich  die  ausgedehnte,  nur  von  serbischen 
Bauern  bewohnte  Gemeinde  Dezeva.  Am  rechten  Ljudska-üfer 
liegt  ein  schmaler,  von  zahlreichen  An  Siedlungen  belebter  Land- 
streifen; jenseits  desselben  beginnt  die  Pestera.  Zur  Sicherung 
gegen  räuberische  Überfälle  aus  der  Pestera  Avurde  hier  von 
den  Türken  die  Karaula  Hodzevo  errichtet.  Nahe  derselben 
befindet  sich  am  rechten  Bachufer  eine  in  der  weiteren  Um- 
gebung bekannte  Mineralquelle,  ,,Hajducka  Voda'"',  die  auch  viel 
nach  Novipazar  gebracht  wird.  Es  folgt  die  sogenannte  ,,Suva 
Cuprija"  (trockene  Brücke),  so  benannt,  weil  der  unter  ihr  durch- 
fließende Wildbach  seinen  Lauf  vollkommen  verändert  liat  und 
dort  nur  mehr  das  trockene  Flußbett  ist.  Hier  verengt  sich 
das  Tal  nochmals  zu  einem  Defile,  an  dessen  Ausgang  sich  die 
große,  aus  zahlreichen  Ortschaften  bestehende  Gemeinde  Pozega 
ausbreitet.  Bei  Dohojevici  tritt  zur  rechten  Hand  das  Tal  der 
Piaska,  welche  in  der  großen  Doline  Kostampolje  entspringt, 
an  die  Straße.  Am  Mündungswinkel  liegt  ein  schöner  türkischer 
Friedhof,  welcher  wegen  seiner  schönen  Bäume  ,,Orasi"  (Nuß- 
bäume) bezeichnet  wird;  es  ist  ein  günstiger  Lagerplatz  für 
große  Heereskörper;    in  früheren  Zeiten  galt  er  bei  den  liier 
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üblichen  Pferderennen  als  Ziel  für  die  startenden  Reiter,  welche 
die  Strecke  von  der  Stadt  hieher  in  wenigen  Minuten  zurück- 
legten. Die  Easka  aufwärts  gelangt  man  nach  etwa  einer 
Stunde  zu  einer  ausgedehnten  Ruinenstätte,  Pazariste,  türkisch 
auch  Eski  Pazar  („Marktort")  genannt;  noch  weiter  bach- 
aufwärts  liegt  das  Dorf  Sopocani  mit  einer  berühmten  Wall- 
fahrtskirche. 

Die  Kirche  Sopocani  wurde  von  König  Stefan  üros  I. 
(1243 — 1276)  in  schöner  und  romantischer  Gegend  nahe  der 
Raskaquelle  gebaut.  Der  Grundriß  der  Kirche  ist  annähernd 
ein  griechisches  Kreuz,  der  Bauplan  mit  seltenem  Verständ- 
nis durchgeführt.  Die  Wände  sind  mit  künstlerischen  Gemälden 
verziert ;  die  lebhaften  Farben  haben  sich  frisch  erhalten,  trotz- 
dem das  Dach  beschädigt  ist  und  im  Vorräume  ganz  fehlt,  so 
daß  die  gerade  hier  sehr  wertvollen  Gemälde  der  Ungunst  des 
Wetters  besonders  ausgesetzt  sind;  die  Trachten  der  darge- 
stellten Personen  weisen  auf  das  13.  Jahrhundert.  Zerstört 
wurde  die  Kirche  nach  der  Schlacht  am  Kosovo  durch  die 
Türken.  Doch  auch  jetzt  wird  sie  noch  und  ganz  besonders  am 
,,Gospodin  Dan"  von  Tausenden  von  Pilgern  besucht.  Die  ser- 
bische Regierung  hatte  beabsichtigt  die  Kirche  renovieren  zu 
lassen  und  so  vor  dem  gänzlichen  Verfäll  zu  retten,  und  hatte 
hiefür  auch  schon  tatsächlich  reiche  Mittel  aufgebracht. 

Vom  Friedhof  Orasi  ausgehend  führt  die  Straße  in  einer 
schwachen  Stunde  in  die  Stadt.  Vor  derselben  breiten  sich 
große  türkische  Friedhöfe  mit  einem  wahren  Walde  von  Grab- 
steinen aller  Dimensionen  aus,  was  Zeugnis  davon  ablegt,  wie 
volkreich  Novipazar  früher  war. 

Die  Stadt  liegt  in  der  Nordecke  des  nach  ihr  benannten 
Kessels,  zu  welchem  sich  das  Tal  der  Raska  erweitert;  in 
dieser  kleinen  Ebene  nimmt  der  Bach  die  Abflüsse  vom  nord- 
westlichen Abhänge  des  Rogoznogebirges  auf,  welche  sich  in 
dem  Josanicabache  vereinigen.  Infolge  dieser  Zuflüsse  läuft 
die  Novipazarer  Ebene  in  drei  Spitzen  aus,  welche  durch  fol- 
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geiide  Täler  gebildet  werden :  das  obere  Eaiskatal,  durch  welches 
der  Weg-  von  Sjenica  führt,  das  Josanicatal  und  endlich  das 
untere  Raskatal,  in  welchem  dieser  Bach  dem  Ibar  und  der  ser- 
bischen Grenze  zufließt. 

Die  Höhen,  welclie  diesen  Talkessel  unmittelbar  umgeben, 
sind  mäßig  hoch,  teils  mit  Gebüsch  und  Niederwald  bestanden, 
teils  bebaut ;  im  Hintergrunde  erscheinen  die  bewaldeten  Kämme 
des  Rogoznogebirges  und  des  serbischen  Grenzgebirges.  Diese 
freundliche  Umrahmung  verleiht  dem  Tale,  M^elches  überdies 
durch  die  Raska  hinreichend  bewässert  wird,  einen  heiteren 
Charakter,  welcher  in  wohltuendem  Gegensatz»  zur  (Szenerie 
des  Plevljeer  Kessels  und  des  Plateaus  von  Sjenica  steht. 

Die  heutige  Stadt  Novipazar  ist  die  Nachfolgerin  mehrerer 
alter  Ansiedlmigen  aus  verschiedenen  Epochen,  welche  jedoch 
räumlich  mit  dem  gegenwärtigen  Weichbilde  von  Novipazar 
nicht  zusammenfielen,  sondeirn,  wie  mit  größter  Wahrschein- 
lichkeit angenommen  Averden  kann,  den  Raskabach  aufwärts 
bei  dem  heutigen  Dorfe  Pazariste  gelegen  waren.  Nach!  den 
alten  Itinerarien  hieß  die  klassiche  Vorgängerin  des  heutigen 
Novipazar  Asinoe.  Nachdem  der  serbische  Stamm  von  diesem 
Territorium  Besitz  ergriffen  hatte,  begegnet  uns  hier  die  Stadt 
Ras,  welche  die  Residenz  der  mit  der  Zeit  zu  großer  Macht 
kommenden  Groß  -  Zupane  ist  und  als  solche  deren  ganzem 
Ländergebiete  den  Namen  Raska  =  Rascien  gibt. 

Die  heutige  Stadt,  deren  Ausdehnung  ansehnlich  ist,  liegt 
an  beiden  Ufern  der  Raska  und  zwar  mit  dem  größeren  Teile 
am  linken  Ufer.  Nach  der  letzten  im  Frieden  vorgenommenen 
Volkszählung  hatte  die  Stadt  bei  einer  Häuserzahl  von  1750 
über  12.000  Einwohner,  in  ,deir  Mehrzahl  mohammedanische 
Slawen,  daneben  auch  Orthodoxe,  femer  Albaner  aus  der 
Pestera,  von  Rozhaj  und  Ipek. 

Nahezu  durch  die  Mitte  der  Stadt  läuft  eine  breite  von 
Nordost  nach  Südwest  verlaufende  Marktstraße,  die  Carsija,  in 
deren  Verlängerung  eine  Brücke  auf  das  rechte  Raska-IJfer  setzt, 
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woselbst  sich  die  alte  Zitadelle  erhebt.  Sie  wird  von  einer 
starken,  gemauerten  Enceinte  mit  fünf  Eckbastionen  gebildet. 
Im  Innern  befindet  sich  ein  großer  Hof  mit  den  alten  tür- 
kischen Pulvertürmen  und  Magazinen  für  Geschütze  und  Mu- 
nition sowie  einige  übikationen;  eine  hier  bestandene  kleine 
Moschee  haben  die  Serben  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Auf 
der  hinter  der  Zitadelle  verlaufenden,  eine  Fortsetzung  der  Carsija 
bildenden  Straße  gegen  Rogozno  befindet  sich  eine  kleine  Kuppel- 
moschee, die  von  Gazi  Issa  Beg  erbaute  „Altün  Alem  Dzamija", 
rückwärts  noch  der  schon  halb  verfallene  Konak  des  Novipa- 
zarer  Feudalherrn  Ejub  Pascha. 

Nahe  dem  Nordostausgang  der  Carsija  liegt  inmitten  des 
cliristlichen  Viertels  die  serbisch-orthodoxe  Stadtkirche.  Es  ist 
ein  neuer  in  den  Sechzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
gonnener und  durch  starke  Geldunterstützungen  aus  Rußland 
geförderter  stattlicher  Bau.  Die  Stadtviertel,  welche  sich  um 
die  Carsija  gruppieren,  enthalten  zumeist  große,  gute  Häuser 
Avohlhabender  Leute.  An  der  Nordseite  etwas  außerhalb  der 
Stadt  liegt  ein  großer  Kasernenbau,  die  sogenannte  „Defensiv- 
kaserne" ;  im  ganzen  bietet  Novipazar  kasernenmäßige  Unter- 
kunft für  vier  Bataillone. 

Von  der  hoch  gelegenen  Defensivkaserne  hinuntergehend, 
kommt  man  an  der  Raska  zu  einer  hochmodernen,  an  der  Peri- 
pherie der  Stadt  angelegten  Dampfmühle,  dem  größten  indu- 
striellen Unternehmen  der  Stadt  und  in  seiner  Art  weithin 
einzig  dastehend. 

Am  linken  Ufer  der  Raska,  etwa  eine  halbe  Stunde  von 
der  Stadt,  erhebt  sich  auf  einer  kleinen  Anhöhe  die  serbisch- 
orthodoxe Kirche  Petrova  crkva,  welche  bis  zur  Erbauung 
der  neuen  Stadtkirche  der  christlichen  Gemeinde  als  Gotteshaus 
diente.  Rings  um  die  Kirche  dehnt  sich  der  Friedhof  aus,  welcher 
mehrere  alte  sowie  durch  altertümliche  Formen  und  Inschriften 
merkwürdige  Grabdenkmäler  neueren  Datums  enthält.  Die  Pe- 
trova crkva  ist  ein  ganz  eigentümlicher  Bau.    Sie  besteht  aus 
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drei  durch  Scheidemauern  getrennten  Schiffen  von  verschiedener 
Breite;  das  rechte  Schiff  ist  zudem  länger  als  das  linke,  das 
Mittelschiff  endet  in  einer  Apsis.  Einen  sonderbaren  Anblick 
bietet  das  linke  Kirchenschiff,  dessen  linke  Wand  außen  nicht 
senkrecht  abfällt,  sondern  konkav  ausgerundet  ist.  Das  Quer- 
schiff trägt  auf  vier  gemauerten  Säulen  eine  kleine  Kuppel.  Die 
Volkstradition  sclireibt  auch  diese  Kirche  den  Nemanjiden,  also 
dem  13.  Jahrhundert  zu,  während  andere  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Anlage  ein  Denkmal  aus  der  vorclüistlichen  Zeit  er- 
kennen wollen.  Danach  soll  in  ilir  der  Übertritt  des  Nemanja 
vom  katholischen  zum  orthodoxen  Glauben  stattgefunden  haben. 
Auch  soll  hier  der  heilige  Sava  (Sohn  des  Nemanja)  die  Aus- 
söhnung der  Brüder  Stefan  und  Vlkan  angestrebt  haben.  Jeden- 
falls spielte  die  Kirche  eine  selir  gewichtige  Rolle  in  der  alt- 
serbischen Geschichte  und  war  hier  der  Sitz  der  Raskaer  Me- 
tropolie. 

Eine  weitere  Erinnerung  an  die  Nemanjiden  haben  wir  in 
der  Ruine  ,,Gjurgjovi  Stupovi"  (Säulen  des  St.  Georg).  Die 
Ruine  liegt  auf  einem  Hügel  iam  Raska-Ufer,  beiläufig  eine 
Stunde  westlich  der  Petrova  crkva. 

Nach  Osten  schauend  erblickt  man  von  hier  in  der  Ferne 
den  mächtigen  Gebirgszug  des  Kopaonikgebirges,  dessen  Erz- 
reichtum wir  an  anderer  Stelle  besprochen  haben;  in  diesem 
gewaltigen  Bergmassiv  grenzt  der  Kreis  Novipazar  gegen  Osten 
an  das  königlich  bulgarische  Verwaltungsgebiet. 

Die  Raska  abwärts  eine  Stunde  von  Novipazar  entfernt 
liegt  in  einem  rechtseitigen  Nebentale  das  noch  aus  der  Römer- 
zeit herrührende  Mineralbad  Banja  (Ilidze).  In  dem  sich  dort 
schluchtartig  verengenden  Tale  entspringen  zahlreiche  heiße 
Schwefelquellen.  Mehrere  von  ihnen  sind  in  einem  ßadehaus 
vereint,  welches  aus  einem  Eintrittsraum,  einer  von  einer  Kup- 
pel überhöhten  Vorhalle,  und  dem  eigentlichen  ßaderaume  be- 
steht: das  Bassin  ist  mit  Stein  gemauert  und  etwa  120cm  tief; 
das  Wasser  ist  ein  35  —  40 ^  C  heißes,   stark  schwefelhaltiges 
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Heihvasser.  Der  Bau  ist  iu  seiner  Anlage  römisch.  Das  Bad 
wird,  auch  derzeit  von  den  Bewohnern  von  Novipazar,  welche 
dessen  Heilwirkungen  hochschätzen,  noch  stark  benützt.  Bis 
zur  Serbenzeit  im  Besitze  des  Vakuf,  wurde  das  Bad  von  die- 
sen unter  staatliche  Verwaltung  gestellt,  mit  der  Begründung, 
daß  jetzt  der  Staat  die  bisher  den  Vakuf  belastenden  Ausgaben 
für  das  Schulwesen  trage.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  die  An- 
lage auch  modernisiert;  nach  Aussage  serbischer  Professoren 
soll  das  Wasser  auch  stark  radiumhältig  sein. 

Die  JN'ovipazarer  Bevölkerung  erwies  sich  wiederholt  höchst 
unbotmäßig  gegen  die  türkische  Regierung,  Besonders  heftig 
äußerte  sich  dies  in  den  Jaliren  1878  bis  1882.  Eine  in  Süd- 
albanien ausgebrochene  Unrulie  griff  auch  hieher  über;  es 
wurde  in  Novipazar  ein  revolutionärer  Wohlfahrtsausschuß  ein- 
gesetzt, welcher  sich  dazu  berufen  glaubte,  die  Politik  des  Landes- 
herrn zu  korrigieren.  So  war  man  insbesondere  mit  den  bedeu- 
tenden Gebietsabtretungen,  in  welche  die  Türkei  1878  notge- 
drungen gewilligt  hatte,  nicht  einverstanden;  es  wurde  vom 
Komitee  die  Integrität  des  Territoriums  proklamiert,  welche  man 
gegen  Serbien,  Montenegro,  die  Österreichisch-Ungarische  Mon- 
archie, ja  selbst  gegen  den  Sultan  verteidigen  wollte,  welcher 
dieser  Bewegung  nur  mit  großem  Truppenaufgebot  Herr  werden 
konnte. 

Nach  einer  von  der  k.  u.  k.  Militärverwaltung  vorgenom- 
menen Volkszählung  zählt  der  Bezirk  Novipazar  derzeit  insge- 
samt 40.786  Einwohner,  darunter  etwa  23.000  Serben  und  über 
17.000  Muselmanen;  die  Majorität  des  Bezirkes  ist  somit  or- 
thodox, während  in  der  Stadt  selbst  das  muselmanische  Element 
vorherrscht.  Sitten  und  Gebräuche  und  die  ganzen  kulturellen 
Verhältnisse  sind  die  gleichen,  wie  wir  sie  in  Bosnien  zur  Zeit 
der  Okkupation  vorgefunden  haben,;  auch,  die  .Bodenbesitzver- 
hältnisse, die  sich  übrigens  analog  auch  in  den  geschilderten 
Gebieten  der  Kreise  Plevlje,  Prijepolje  und  des  Bezirkes  Sjenica 
verhalten.   Fast  der  ganze  Grundbesitz  ist  Eigentum  der  Musel- 
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manen,  doch  wird  derselbe  zum  größten  Teile  von  den  Cifcias, 
die  eine  Art  von  Erbpacht  darauf  besitzen,  bebaut.  Die  Grund- 
herren (Agas)  können  den  Cifcia  von  Grund  und  Boden  ohne 
behördliche  Erkenntnis  nicht  entfernen.  Zur  Zeit  der  türkischen 
Herrschaft  entrichteten  auch  diCi  Cifcias  die  entfallenden  Ab- 
gaben regelmäßig;  als  jedoch  die  Serben  diese  Gebiete  okku- 
pierten, verweigerten  die  Cifcias  größtenteils  die  schuldige  Ab- 
gabe. Der  Aga  traute  sich  nicht  unter  sie  zu  gehen,  um  die 
Ernte  zu  kontrollieren  und  die  Ablieferung  des  Haks  zu  forcieren. 
Führte  der  Aga  bei  der  serbischen  Behörde  über  seinen  Cifcia 
Klage  und  bat  er  um  Abhilfe,  so  Avar  dies  in  den.  meisten  Fällen 
nutzlos.  Trotz  des  bedeutenden  Grundbesitzes,  hatten  daher  die 
Muselmanen  während  der  Zeit  der  Serbenherrschaft  nur  ein 
ganz  minimales  Einkommen  ,davon.  Den  Muselmanen  wurde 
auch  durch  das  Steuersystem,  welches  die  Serben  hier  einführten, 
das  Verbleiben  im  hiesigen  Gebiete  fast  unmöglich  gemacht; 
so  hatten  die  Eigentümer  vom  Grunde,  welchen  die  Cifcias  be- 
nützen, oft  mehr  an  Steuer  zu  entrichten,  als  das  Einkommen 
betrug.  Zudem  war  der  Verkauf  der  Grundstücke,  welche  der 
Cifcia  bearbeitete,  an  andere  als  an  ihn  selbst  verboten.  So 
hoffte  denn  dieser  durch  Chikanieren  seines  Agas  in  kurzer  Zeit 
kostenlos  zum  Eigentum  des  von  ihm  bearbeiteten  Grundes  zu 
kommen. 

Ganz  besonders  durch  dieses  Steuersystem,  aber  auch  durch 
Sticheleien  und  Provokationen  der  ansässigen  serbischen  Be- 
völkerung entstand  unter  den  Muselmanen  ein  kolossaler  Haß 
gegen  ihre  Erbfeinde,  die  Serben.  Zwischen  dem  Abzug  der  ser- 
bischen Truppen  aus  dem  Bezirke  Novipazar  und  dem!  Einmärsche 
der  eigenen  Truppen  im  Spätherbst  1915  lagen  nur  zwei  Tage, 
die  jedoch  von  wüsten  A"us3chreitungen,  Mord  und  Brandlegun- 
gen aus  lang  genährtem  Hasse  erfüllt  waren.  ^ 

Von  Novipazar  in  vorwiegend  südlicher,  dann  südöstlicher 
Eichtung  geht  noch  ein  schlechter  Falirweg  nach  Tutinje,  dem 
Hauptorte  des  gleichnamigen  Bezirkes  im  Kreise  Novipazar. 


C.  Der  Bezirk  Tutinje. 

Tutinje  selbst  ist  ein  kleiner  unbedeutender  Ort  mit  etwa 
30  Häusern,  einem  Han  und  seiner  kleinen  Moschee.  In.  tür- 
kischer Zeit  gehörte  es  zum  Bezirk  Rozhaj.  Da  jedoch  die  nach 
dem  Balkankriege  gezogene  Grenzlinie  gegen  Montenegro  durch 
den  Bezirk  Rozhaj  verlief,  wurde  der  zu  Serbien  fallende  Teil 
mit  zwei  Gemeinden  des  Bezirkes  Novipazar  zum  neuen  Bezirk 
Stavica  vereint,  dessen  Hauptort  Tutinje  wurde.  Als  solcher  hat 
es  auch  für  die  Militärverwaltung  seine  Bedeutung  behalten. 
Der  Bezirk  zählt  nach  der  letzten  hier  allerdings  sehr  proble- 
matischen Volkszählung  etwa  12.000  Einwohner,  darunter  vier 
Fünftel  Mohammedaner.  Er  erstreckt  sich  auf  den  größten  Teil 
der  sogenannten  Pestera. 

Dieses  ethnographisch  und  geographisch  gleich  interessante 
Gebiet  grenzt  im  Norden  an  die  derzeitige  Straße  Sjenica — Novi- 
pazar,  südlich  reicht  es  bis  an  die  Landschaft  Bihor,  Rozhaj 
und  die  Ausläufer  der  Rogozn-o  Plajiiinia,  westlich  bis  Sjenica, 
östlich  bis  nahe  an  die  Stadt  Novipazar.  Die  Landschaft  ist  ein 
Hochplateau,  welches  sich  in  seinem  höchsten  Teile  bis  zu 
1 100  m  Seehöhe  erhebt ;  es  entbehrt  nahezu  vollständig  jedes 
Baumwuchses,  besitzt  jedoch  sehr  gute  ,Weiden.  Diese  Hoch- 
ebene hat  eine  eigentümliche  Konfiguration;  sie  bildet  nämlich 
nicht  eine  ununterbrochene  Fläche,  sondern  wird  wabenartig  von 
zahlreichen  Dolinen  durchsetzt;  einige  derselben  erweitern  sich 
zu  kleinen  Kesselebenen  mit  versumpften  Wasserläufen,  welche 
in  Schlünden  verschwinden ;  im  allgemeinen  ist  jedoch  das  Pla- 
teau wasserarm.  Die  Dorfschaften  liegen  zumeist  in  solchen 
Dolinen.  Die  bedeutendsten  Kesselebenen  sind  die  von  Suhodol 
und  Meilaj. 

Die  Landschaft  Pester  ist  zum  größten  Teile  von  Albanesen 
bevölkert.  Sie  bildet  die  nördlichste  Spitze  der  albanesischen 
Wanderung,  welche  sich  einerseits  nach  Norden  in  diese  Rich- 
tung, anderseits  nach  Osten  gegen  das  Kosovo  Pol  je  und  gegen 
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Nis  bewegte.  Die  albanesische  Bevölkerung  von  Pester  ragt  wie 
ein  Keil  in  slawisches  Gebiet  hinein  und  ist  nur  im  Süden 
durch  das  Ibargebiet  bei  Eozhaj  über  Ipek  mit  dem  albanischen 
Stammlande  verbunden.  Der  Zugehörigkeit  nach  sind  es  Ange- 
hörige der  Stämme  Klementi  und  Kuci,  die  hier  wohnen,  letz- 
terer ein  derzeit  fast  völlig  slawisierter,  zu  Montenegro  ge- 
höriger Stamm. 

Die  Autorität  der  Pforte  über  Pester  war  immer  sehr  ge- 
ring; die  administrative  Tätigkeit  blieb  eiae  bloß  nominelle 
und  war  nur  soweit  mögiich,  als  die  Regierung&maß nahmen 
Gnade  vor  den  Augen  der  Albanesen  fanden  imd  freiwillig  ge- 
duldet wurden ;  auch  die  Serben  hatten  nicht  Zeit,  sich  während 
ihrer  kurzen  Herrschaft  hier  durchzusetzen;  und  so  geschah  bis- 
her nur  wenig,  um  diese  Bevölkerung  auch  nur  allmählich  an 
geordnete  Zustände  zu  gewöhnen. 

Von  Tutinje  führt  in  südlicher  Richtung  ein  Saumweg 
nach  Rozhaj ;  in  türkischer  Zeit  Sitz  eines  Kajmakams,  zählt  die 
vorwiegend  türkische  Stadt  bei  einer  Häuserzahl  von  90  bis  100 
etwa  800  Einwohner.  Nach  dem  Balkankriege  kam  ein  Teil  des 
Bezirkes  mit  der  Stadt  an  Montenegro,  wo  es  Sitz  einer  ,,Kape- 
tania"  wiu"de.  In  Übereinstinunung  damit  ist  es  auch  unter  der 
k.  u.  k,  Militärverwaltung  Sitz  eines  zimi  montenegrinischen 
Kreise  Ipek  gehörigen  Bezixkskommandos. 

Ethnographisch  gehört  jedoch  Eozhaj  weit  mehr  nach  Novi- 
pazar,  mit  welchem  es  auch  bis  vor  etwa  40  Jahren  verbunden 
war;  da  das  Land  jedoch  stark  von  Einfällen  der  Cmagorceu 
zu  leiden  hatte  imd  militärische  Hilfe  leichter  aus  der  Kreisstadt 
Ipek  zu  entsenden  war,  wurde  es  mit  Ipek  auch  administrativ 
verbunden.  Doch  besteht  auch  heute  noch  kein  reger  Verkehr 
zwischen  den  beiden  Städten  und  ist  Novipazar  der  maßgebende 
Handelsplatz  für  Eozhaj  geblieben. 

Ein  anderer  Weg  fülirt  von  Tutinje  an  den  Oberlauf  des 
Ibar  und  von  hier  über  Mojstir  Islam  an  Mojstir  Hristian  vorbei 
über  Eibaric  längs  des  Ibars  nach  Mitrovica.   Die  Gegend  um 
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Ribaric  (Grenze  der  Kreise  Novipazar  und  Mitrovica)  Avird  im 
allgemeinen  als  Stari  Kolasin  bezeiclmet.  Es  ist  eine  liaupt- 
säclilich  von  Serben  bewohnte  Gegend ;  doch  tragen  diese  auf- 
fallenderweise  hier  die  spezifisch  albanesische  Tracht.  Das  Ge- 
biet ist  seit  jeher  als  besonders  misicher  verrufen  und  verdient 
diesen  Ruf  auch  jetzt  noch  vollauf. 

Nahe  Ribaric  liegt  das  gleichfalls  auf  die  Neman jidenzeit 
zurückgeführte  Kloster  ,,Cma  Rijeka".  Ein  interessanter  Bau 
in  wildromantischer  Gegend,  erinnert  es  mehr  an  eine  alte 
Raubritterburg  als  an  ein  Kloster.  Das  Kloster  ist  mit  seinem 
Hauptgebäude  vollständig  in  einen  Felsen  eingebaut,  Avas  bei 
der  Bevölkerung  zu  allerhand  Sagen  Anlaß  gibt;  so,  daß  unter- 
irdische Gänge  aus  demselben  hervorgehen,  dort  noch  Folter- 
kammern bestünden  usw. ;  unsere  Truppen  fanden  im  Kloster 
za.hlreiche  Handschriften  und  eine  reiche  Bibliothek  vor. 

Sowohl  Rozhaj  mit  seinen  mächtigen  "Waldungen,  welche 
den  Abhang  des  Zljeb  bedecken,  als  auch  der  Bezirk  Tutinje 
werden  für  die  Unfruchtbarkeit  ihres  Bodens  durch  dessen  be- 
sonderen Holzreichtum  entschädigt.  Über  die  Forstbestände  in 
ihrer  Gesamtheit  wurde  bereits  bei  den  Ressourcen  gesprochen. 
Hier  soll  nur  noch  ganz  besonders  vom.  Forste  der  Familie 
Draga  zwischen  Mojstir  Hristian  und  Mojstir  Islam  gesprochen 
werden.  Dieser  schon  durch  die  Person  seiner  Besitzer  einiger- 
maßen interessante  Wald  —  es  sind  dies  derzeit  die  beiden  Söhne 
des  berühmten  Abenteurers  Ali  Pascha  Draga  aus  Rozhaj  zwei 
routinierte,  internationale  Kaufleute,  die  auch  im  politischen 
Leben  und  in  der  Verwaltung  von  maßgebendem  Einflüsse  sind 
—  gewinnt  noch  an  Bedeutung  durch  die  für  diese  Gegend  des 
Balkans  befremdende  Großzügigkeit  der  dort  befindlichen  An- 
lagen. Das  geschlossene  Waldareal  der  Familie  Draga  erstreckt 
sich  auf  zirka  1000  ha,  hauptsächlich  Fichte,  teilweise  auch 
Buche,  Feld-  und  Bergahorn  mit  vereinzelten  Eichen.  Auf  den 
Höhen  ist  der  Waldbestand  80  bis  100,  auf  den  Hängen  40 
bis  60  Jahre  alt.    In   diesem   Walde  allein  wären  noch  zirka 
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250.000  m^  Holz  zu  schlagen.  Aus  dem  Forste  geht  eine  b  lim 
lange  Drahtseilbahn  bis  Mojstir;  von  hier  eine  mit  der  ersten 
Anlage  durch  eine  Winkelstation  verbundene  2'5  lim  lange 
Drahtseilbahn  an  den  Fluß. 

Anschließend  daran  ist  noch'  ein  zirka  2000  ha  umfassender 
Staatswald,  dessen  Ausnützung  kraft  eines  von  der  türkischen 
Eegierung  gegebenen  und  von  der  ßerbischen  Eegierung  be- 
stätigten Rechtes  gleichfalls  der  Familie  Draga  zugestanden  ist, 
mit  einem  Bestände  von  schätzungsweise  1,200.000  Festmeter 
(600  pro  Hektar);  dieser  liegt  schon  zum  größten  Teile  auf 
dem  Gebiete  des  benachbarten  montenegrinischen  Kreises  Ipek. 
Das  gefällte  Holz  wird  mittels  Drahtseilbahn  zu  dem  am  Ibar 
gelegenen  Dorfe  Zulic  gebracht,  von  hier  den  Ibar  abwärts  ge- 
schwemmt und  in  Mitrovica  in  der  ebenfalls  den  Brüdern  Draga 
gehörigen  Dampfsäge  verarbeitet.  Diese  sowie  auch  der  gesamte 
Forstbetrieb  stehen  derzeit  in  Verwaltung  der  deutschen  Armee- 
leitung, welche  mit  den  Brüdern  Draga  einen  monatlich  ver- 
längerbaren Vertrag  geschlossen  hat  und  denselben  auch  die  arg 
zerstörte  Wald-  und  Drahtseilbahn  wieder  in  stand  gesetzt  hat. 

Ackerbau  wird  im  Bezirke  Tutinje  verschwindend  wenig 
betrieben;  dagegen  erfreut  er  sich  einer  recht  guten  Viehzucht, 
besonders  in  den  Kesseln  von  Melaj  und  Suchodol. 

XII.  Der  Kreis  Mitrovica. 
A.  Der  Bezirk  Mitrovica. 

Das  von  dem  weiten  Bogen  des  Ibar  und  dem  Flußlaufe  der 
sich  in  den  Ibar  ergießenden  Raska  eingeschlossene  Gebiet  wird 
vom  mächtigen  Gebirgsstock  des  Rogozno  eingenommen. 

Der  Hauptkamm  der  Rogozno  Planina  zieht  von  Nordwest 
nach  Südost  in  einer  Länge  von  nur  beiläufig  sechs  Stunden; 
hingegen  ist  die  Breitenausdehnung  des  Gebirgsstockes  bedeu- 
tend, indem  die  westliche  und  östliche  Abdachung  des  Gebirges 
aus  einem  Gewirre  von  Höhenketten,  welche  vom  Hauptkamme 
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abzweigen,  von  dazwischen  liegenden  Tälern  und  Schluchten, 
Querketten  und  weithin  sich  ziehenden  Ausläufern  besteht.  Der 
Kogozno,  dessen  Formation  fast  durchwegs  sanfte  Linien  auf- 
weist, füllt  den  ganzen  Kaum  zwischen  Ibar  und  Easka  bis  in 
deren  Mündungswinkel  aus,  seine  Abhänge  treten  überall  nahe 
an  diese  Flüsse  heran,  welche  zahlreiche  Wasserläafe  aus  dem 
Gebirge  in  sich  aufnehmen. 

Im  Gegensatze  zu  den  meisten  Gebirgen  Easciens  ist  der 
Eogozno  nicht  verkarstet;  er  ist  teils  mit  ausgedehnten  Nadel- 
holzwäldern bestanden,  teils  von  Äckern  und  saftigen  Weiden 
bedeckt;  bloß  der  Abfall  gegen  Mitrovica  ist  entwaldet  und 
zum  Teil  mit  Geröll  besäet.  Das  Gebirge  ist  reich  an  minera- 
lischen Schätzen.  Noch  zu  Beginn  der  Türkenzeit  waren  in  dem- 
selben wie  bereits  erwähnt  Silberminen  in  Betrieb,  worauf  der 
jetzt  außer  Gebrauch  gekommene  türkischie  Name  Gümüsch 
Dag  =  Silberberg  hinweist. 

Bis  in  jüngste  Zeit  genoß  der  Eogozno  einen  schlechten 
Euf;  er  war  seit  jeher  der  Schlupfwinkel  zahlreicher  Eäuber- 
banden;  die  Albanesen  von  Pester  und  Eozhaj  dehnten  ihre 
Streifzüge  mit  Vorliebe  bis  hieher  aus.  Der  westliche  Abfall  ist 
in  seinem  südlichen  dem  Ibar  zugewendeten  Teile  —  Stari 
Kolasin  genannt  —  von  einer  ziemlich  kompakten  und  unab- 
hängigen christlich-slawischen  Bevölkerung  bewohnt,  welche  in 
türkischer  Zeit  das  Gebirge  höchst  unsicher  machte. 

Außer  seiner  Unsicherheit  wegen  war  der  Eogozno,  welcher 
im  Winter  gewaltige  Schneemassen  zu  tragen  pflegt,  in  dieser 
Jahreszeit  auch  als  Übergang  sehr  gefürchtet;  die  große  Kälte 
sowie  die  trügerischen  Schneewehen,  welche  die  Schluchten 
vollständig  ausfüllen,  sind  oft  Tragtierkarawanen  verhängnisvoll 
geworden.  Obzwar  die  Kommunikation  von  Mitrovica  nach  Novi- 
pazar,  welche  aus  militärischen  und  ökonomischen  Eücksichten 
für  die  Pforte  eine  große  Bedeutung  besaß,  über  dieses  Gebirge 
führte,  hat  die  türkische  Verwaltung  es  niemals  dazu  gebracht, 
eine  wirkliche,  ordentlich  angelegte  Chausee  zu  bauen,  während 

Dr.  Stern,  Das  alte  Rascien.  6 
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unter  serbischem  Regime  die  erforderlichen  Geldmittel  fehlten. 
Man  hat  zwar  unzählige  Male  damit  angefangen  und  die  Straße 
von  den  Endpunkten  Novipazar  und  Mitrovica  aus  einige  Kilo- 
meter weit  ausgeführt,  als  man  jedoch  ans  Gebirge  kam,  er- 
lahmte die  Tatkraft  und  man  begnügte  sich  damit,  den  be- 
stehenden natürlichen  Pahrw'eg  ein  wenig  in  stand  zu  setzen. 

Trotz  der  von  den  k.  u.  k.  Truppen  vorgenommenen  Straßen- 
reparaturen kann  diese  jedoch  auch  jetzt  höchstens  als  ,,bei 
trockener  Witterung  für  einzelne  schwere  Fuhrwerke  gut  passier- 
bar" bezeichnet  werden.  Als  ständige,  große  Etappenlinie  kommt 
die  Straße  jedoch  dermalen  noch  nicht  in  Betracht.  Doch  be- 
steht zwischen  den  Städten  noch  die  —  allerdings  fast  doppelt 
so  lange  —  permanent  gute  Verbindung  über  Raska. 

Setzen  wir  nun  unsere  Wanderung  von  Novipazar  aus  an 
der  Hauptkommunikation  Easciens  fort.  Beim  Verlassen  der 
Stadt  zeigt  der  Weg  in  Serpentinen  die  rechte  Wand  des 
Trnavatales  hinauf.  Dieses  wurde  nach  1878  von  der  türkischen 
Regierung  mit  größtenteils  aus  Bosnien  und  der  Herzegovina 
stammenden  Flüchtlingen  besiedelt  und  in  guten  Kulturzustand 
gesetzt. 

Nach  etwa  zwei  Stunden  erreicht  man  den  oberen  Rand  des 
Berges,  wo  sich  der  geräumige  Han  Brdjan  befindet.  Von  hier 
geht  es  durch  etwa  eine  halbe  Stunde  längs  des  Randes  in 
sanfter  Steigung  zum  Cesmeli  Han  auf  die  Kammhöhe  hinauf; 
der  Hau  trägt  seinen  Namen  von  den  reichen  Quellen  (cesme), 
die  dort  entspringen.  Ein  ebener  Weg  führt  dann  auf  dem 
Kamme  fort  bis  zu  dem  eine  halbe  Stunde  entfernten  Muradbeg 
Han  (nach  seinem  Besitzer  Muradbeg  Pasic  aus  Novipazar). 
Hier  hört  der  Wald  auf;  der  Rücken  erweitert  sich  zu  einem 
wasserreichen  Plateau,  auf  dessen  höchstem  Punkte  (1302  m) 
der  große  Han  Rogozno  steht;  nahe  diesem  die  steinerne  Ka- 
raula Rogozno.  Der  Weg  führt  weiter  zum  Han  Grizanj,  senkt 
sich  mit  dem  Hauptkamme  und  erreicht  in  etwa  einer  Stunde  die 
Kreisgrenze  Mitrovica — Novipazar  beim  Kadijnca  Han.    Hier 
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fällt  die  StraJ3e  steil  ab;  erst  auf  eineaii  lehmigen  Hang  einge- 
schnitten führt  sie  in  ihrer  Fortsetzung  über  Geröll  zwischen 
Hügeln  bis  zu  einem  Wildbache  (1  St.),  jenseits  dessen  das  Dorf 
Banjska  liegt;  speziell  diese  Strecke  ist  bei  liegen wetter  schwer 
praktikabel  und  im  Winter  Schneeverwehungen  ausgesetzt. 

Banjska,  am  rechten  Ufer  der  Bastanska  rjeka  gelegen, 
trägt,  obgleich  es  nur  aus  etwa  50  Häusern  besteht,  einen 
einigermaßen  städtischen  Charakter  an  sich;  es  besitzt  eine 
Moschee  und  gruppiert  sich  um  einen  Felshügel,  welcher  eine 
krenellierte  und  mit  Türmen  befestigte  alte  Enceinte  trägt,  die 
von  den  Bewohnern  als  Kala-Zitadelle  bezeichnet  wird.  In  der- 
selben befinden  sich  jetzt  einige  ärmliche  türkische  Häuser. 
Sein  besseres,  wohlliabendes  Aussehen  dankt  dieser  Flecken  den 
warmen  Quellen,  die  er  besitzt,  worauf  schon  sein  Name  hin- 
deutet, denn  das  serbische  Wort  Banja  bezeichnet  ein  warmes 
Mineralbad  gleich  dem  türkischen  Hidze.  Die  Quellen  sind 
schwefelhaltig  und  haben  eine  natürliche  Wärme  von  zirka 
35  bis  40^0;  sie  werden  in  ein  Bassin  geleitet,  über  welchem 
ein  Badehaus  errichtet  ist. 

In  Banjska  erbaute  der  hervorragende  serbische  König 
Stefan  Uros  II.  Milutin  gegen  das  Jahr  1316  ein  dem  Proto- 
martyr  St.  Stefan  geweihtes  Kloster  mit  prachtvoll  ausgestatteter 
Kirche  und  dotierte  es  so  reichlich,  daß  das  Kloster  des  heiligen 
Stefan  in  Banjska  neben  dem  des  Pantokrator  in  Decan  der 
reichste  Kirchenbesitz  des  alten  Serbenreiches  war.  Lange  genoß 
es  in  weitem  Umkreise  großen  Ruf. 

Vom  Kloster  und  der  Kirche  sind  keine  sichtbaren  Reste 
mehr  übrig.  Höchstens  daß  in  der  Zitadelle  oder  zwischen  den 
Häusern  von  Banjska  noch  einige  von  diesen  Baulichkeiten 
herrührende  Trümmer  aufzufinden  wären,  allein  die  Einwohner 
von  Banjska,  durchwegs  mohammedanische  Albanesen,  bringen 
dem  nicht  das  geringste  Interesse  entgegen.  So  ist  von  dem 
prächtigen  Kirchenbau  kaum  eine  Spur  vorhanden,  ebensowenig 
wie  von  dem  Volke,  welchem  er  zur  Erbauung  gedient  hatte. 

6* 
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Die  Straße,  welche  im  großen  und  ganzen  eine  südöstliche 
Eichtung  beibehält,  verläßt  bald  die  Bastanska  rjeka,  da  der 
Bach  in  östlicher  Eichtung  dem  Ibar  zuläuft,  und  übersetzt  eine 
TerrainschAvelle,  jenseits  welcher  die  Bandol  rjeka  gleichfalls 
gegen  Osten  dem  Ibar  zufließt ;  dieser  unbedeutende  Bach  treibt 
auf  kurzer  Strecke  eine  Eeihe  aufeinanderfolgender  Mühlen. 
Man  übersetzt  sein  seichtes  Wasser  nahe  der  Mündung  und  ist 
bald  am  Ufer  des  Ibar  angelangt.  Im  Vordergrunde  springt  von 
den  niedrigen  Bergen,  welche  stets  zur  Eechten  des  Weges 
geblieben  waren,  ein  Felskegel  bis  knapp  an  den  Fluß  vor.  Sein 
Gipfel  trägt  eine  stattliche  Euine,  die  Überbleibsel  der  be- 
rühmten Königsburg  Zvecan.  Dieselbe  ist  von  Westen  zu- 
gänglich; zwei  Dritteile  des  Berges  kann  man  zu  Pferde  er- 
klimmen, dann  führt  zwischen  Felsen  und  Gestrüpp  ein  schmaler 
Pfad  hinauf;  der  Weg,  den  einst  serbische  Fürsten  mit  ihrem 
Gefolge  hinaufsprengten,  ist  verschwunden  wie  die  ganze  Herr- 
lichkeit dieses  stolzen  Königssitzes.  Die  aus  einer  mächtigen 
Bruchsteinmauer  bestehende  Umwallung  von  oblonger  Gestalt 
umfaßt  den  ganzen  Gipfel;  von  den  Türmen,  welche  sie  ver- 
stärkt hatten,  unterscheidet  man  noch  einen  an  der  Süd-  und 
zwei  an  der  Westfront;  die  Ostfront  fällt  steil  zum  Ibar  hinab. 
Innerhalb  dieser  Enceinte  erkennt  man  die  Grundmauern  eines 
langen  rechteckigen  Gebäudes.  Dieser  ganze  Eaum  scheint  der 
Yorhof,  der  Aufenthalt  für  das  Gefolge  und  die  Dienerschaft 
gewesen  zu  sein.  An  dessen  Nordfront  ist  ein  kleinerer  Eaum 
abgetrennt,  auf  welchem,  wie  die  Grundmauern,  Eeste  von 
Wölbungen  und  die  zahlreichen  Trümmer  vermuten  lassen, 
größere  Baulichkeiten  gestanden  sein  mußten;  er  besitzt  auch 
einen  geigen  Norden  gelegenen  Turm.  Hier  befand  sich  jedenfalls 
das  Palatium,  die  Eesidenz  der  Neman jidenfürsten.  Von  viiesem 
Bergfelsen  bietet  sich  eine  prächtige  Eundschau:  gegen  Süden 
dehnt  sich  die  weite  Ebene  des  Kosovopolje  abgeschlossen  durch 
die  schneebedeckten  Kuppen  der  Sar  Planina;  zu  Füßen  liegt 
Mitrovica.,  weiterhin  Vucitrn  —  Pristina  ist  nicht  sichtbar,  da 
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es  sich  in  den  Falten  der  Berge  verbirgt  — ;  zur  Rechten  blickt 
man  in  das  Tal  des  oberen  Ibar,  welcher  tief  aus  den  albanesi- 
schen  Bergen  kommt  und  auch  hier  noch  der  echte,  wilde  Sohn 
der  Gebirge  bleibt;  zur  Linken  setzt  sich  nach  Aufnahme  der 
Sitnica  das  Ibartal  fort,  begleitet  von  der  Masse  des  Kopaonik- 
gebirges;  im  Hintergrunde  endlich  ist  der  gezackte  Kamm  des 
Eogoznogebirges  sichtbar. 

Wenn  der  strategische  Wert  dieser  Position  jetzt  auch  ein 
geschmälerter  ist,  um  so  mehr  als  sich  im  Westen  der  Burg 
verschiedene  Höhen  befinden,  so  übt  sie  auf  den  Beschauer, 
welcher  für  einige  Momente  sich  von  solchen  kritischen  Be- 
denken freimacht,  den  Eindruck,  der  Wächter  des  Kosovopolje 
und  zugleich  der  Schlüssel  der  gegen  Norden  führenden  Straße 
zu  sein. 

Die  Straße  erreicht,  knapp  am  Fuße  des  Berges  in  der 
Ebene  hinführend,  bald  die  Stadt  Mitrovica. 

Mitrovica.  besitzt  seit  langem  große  militärische  und  po- 
litische Bedeutung;  es  ist  sehr  schön  am  Nordende  der  Kosovo- 
ebene gelegen,  dort,  wo  deren  Hauptwasserlauf,  die  Sitnica, 
welche  von  Süden  herkommt,  mit  dem  aus  Westen  eintreffenden 
Ibar  zusammenfließt.  Obgleich  nun  der  aus  dieser  Vereinigung 
entstandene  größere  Fluß  die  Richtung  der  Sitnica  beibehält 
und  somit  für  das  Auge  eher  der  Ibar  als  Nebenfluß  erscheint, 
so  gibt  doch  dieser,  da  er  bedeutend  wasserreicher  ist,  dem 
Zusammenflusse  beider  Wasserläufe  den  Namen.  Unmittelbar 
bei  Mitrovica  beginnt  ein  langes  Defile,  durch  welches  der  Ibar 
von  dem  Rogozno-  und  Kopaonikgebirge  eingeengt,  der 
serbischen  Grenze  bei  Raska  zufließt.  Der  Weg  dahin  geht 
am  rechten  Ibarufer;  in  türkischer  Zeit  bloß  ein  Saumweg, 
wurde  derselbe  schon  von  den  Serben  ausgebaut  und  während 
der  Okkupation  von  den  k.  u.  k.  Truppen  weiter  in  stand  gesetzt, 
so  daß  er  jetzt,  wie  bereits  ausgeführt,  als  permanent  brauchbare 
Etappenlinie  gilt  und  den  Bahnverkehr  auf  der  Sackbahn  Mi- 
troyica — Üsküb  wesentlich  entlastet.    Der  Weg  stellt  sich  als 
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Fortsetzung-  der  alten  serbischen  Straße  Kraljevo — Maglic — 
IJsce — Easka  dar;  von  Raska  führt  dann  eine  23 km  lange 
Automobilstraße  in  südAvestlicher  Richtung  nach  Novipazax, 
während  die  erwälmte  Verbindung  nach  Mitrovica  in  einer 
Länge  von  64ä;w  in  südöstlicher  Richtung  verläuft.  Der  Weg 
verläuft  in  romantischer  Szenerie  fast  ununterbrochen  knapp  am 
Ibarufer. 

Das  Gros  der  Stadt  Mitrovica  erstreckt  sich  am  rechten 
Ibarufer ;  der  Sitnicailuß  ist  annähernd  1  hm  entfernt,  ebenso 
der  Zusammenfluß  beider  Wasserläufe;  durch  die  Stadt  fließt 
ein  schmutziger,  kleiner  Bach,  die  Ljusta,  welcher  von  der 
Cicavica  Planina  herabkommt.  Nördlich  von  der  Stadt  schließt 
der  Burgberg  von  ZveiSan  den  Blick  ab.  Im  Süden  schiebt 
sich  eine  Terrain  welle  als  letzter  Ausläufer  der  Cicavica  Pla- 
nina bis  an  die  Sitnica  vor  und  trennt  die  Stadt  von  der  Eisen- 
balmstation.  Yon  diesem  Punkte  übersieht  man  die  ganze  Ebene 
bis  zu  dem  weit  im  Süden  das  Kosovo  absperrenden  Defile  von 
Kacanik. 

Mitrovica  hat  nach  der  letzten  von  den  k.  u.  k.  Truppen 
vorgenommenen  Volkszählung  rund  7600  J]inwohner.  Hievon 
sind  die  überwiegende  Mehrheit  rund  5000  Muslimanen;  unter 
diesen  wieder  ist  die  Sekte  der  Derwische  stark  vertreten.  Die 
Muslimen  haben  sieben  Dzamijen  in  der  Stadt;  nach  ihnen 
Avurde  die  Stadt  auch  früher  in  ,,Mahalas"  (Bezirke)  geteilt. 
Jetzt  ist  sie  zu  Polizeizwecken  in  sechs  Stadtbezirke  geteilt,  von 
denen  der  eine,  von  bosnischen  Auswanderern  aus  der  Zeit  nach 
1878  gegründete  (Saraj  Mahala),  am  linken  Ibarufer  liegt. 

Die  Orthodoxen  (Serben)  mit  rund  2300  Seelen  nehmen 
die  zweite  Stelle  ein;  sie  haben  eine  gut  erhaltene  basilika- 
artige Kirche,  die  durch  Immobilien  in  der  Stadt  reichlich 
dotiert  ist. 

Ferner  gibt  es  eine  kleine  zirka  50  Köpfe  zählende  katho- 
lische Gemeinde;  für  sie  besteht  ein  Hausoratorium  in  dem 
Hause  des  katholischen  Geistlichen,  Avelcher  bis  Kriegsausbruch 
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eine  regelmäßige  Subvention  vom  k.  u.  k.  Ministerium  des 
Äui3ern  bezog.  Den  Rest  der  Bevölkerung  bilden  Juden  (Spa- 
niolen)  und  Zigeuner;  letztere  bilden  eine  eigene  Kolonie  am 
Ibar  nahe  dem  derzeit  von  Deutschen  betriebenen  Sägewerke, 
dem  einzigen  nennenswerten  industriellen  Etablissement  des 
Kreises. 

Eine  von  der  Ibarbrücke  bis  zur  erwähnten  Terrainwelle  am 
südlichen  Ortsausgange  der  Stadt  in  gerader  Richtung  verlaufende 
breite  Straße,  um  welche  sich  rechts  und  links  die  einzelnen 
Viertel  gruppieren,  durchquert  den  Ort,  In  dieser  Hauptstraße 
liegen  die  Carsija,  der  Bazar,  dann  die  Hauptmoschee.  Man  be- 
merkt hier  einige  hübschere  und  größere  Häuser,  welche  eine 
gewisse  Wohlhabenheit  der  Einwohner  zeigen.  Die  Bauart  ist 
bereits  verschieden  von  der  bosnischen,  welche  noch  im  nörd- 
lichen Rascien  beibehalten  wird,  sie  entspricht  der  in  Maze- 
donien üblichen,  durch  Konstantinopler  Muster  beeinflußten 
Herstellungsweise:  durchwegs  Riegelwände,  viele  und  große 
Fenster,  Erker  und  Vorsprünge. 

Die  im  Süden  der  Stadt  liegende  Terrainwelle  trägt  ver- 
schiedene militärische  Baulichkeiten  aus  der  türkischen  Zeit: 
die  Kommandantur  —  die  sogenannte  Firka,  jetzt  Sitz  des 
k.  u.  k.  Kreiskommandos  — ,  die  Kaserne,  Oeschütz-  und  Mu- 
nition sschuppen  und  das  Militärspital,  welches  in  gleicher  Eigen- 
schaft auch  jetzt  verwendet  wird. 

Für  die  derzeitige  Verwaltungsorganisation  besitzt  Mitro- 
vica  noch  besondere  Bedeutung  als  Sitz  des  Besatzungsgruppen- 
kommandos, welches  mit  der  militärischen  und  militärpolitischen 
Leitung  der  drei  südlichen  Kreise  Serbiens  betraut  ist.  Daneben 
hat  es  natürlich  seine  normalen  Kreisbehörden.  Eine  besondere 
Bedeutung  erhält  die  Stadt  jedoch  auch  noch  als  Umschlag 
platz  und  Basis  für  den  Nachschub  der  Kreise  Novipazar 
und  Ipek. 

Der  Kreis,  welcher  seiner  Bevölkerungszahl  nach  zu  den 
allerkleinsten   des  Gouvernements   zählt,   gewinnt  durch  seine 
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exponierte  Lage,  die  ihm  ja  auch  schon  im  Frieden  zum  Sitze 
eines  österreichisch- ungarischen  und  eines  russischen  Konsulates 
machte,  an  Bedeutung;  die  Bevölkerungszahl  beträgt  nach  der 
letzten  Zählung  für  den  ganzen  Kreis  etwa  48.000. 

In  östlicher  Eichtung  von  Mitrovica  führt  ein  Saumweg 
das  Ibartal  aufwärts  über  Pridvorica  nach  Ribaric.  In  südöst- 
licher Richtung  führt  eine  Qbkm  lange  gute  Landstraße  über 
Lustra,  Klina  und  Rudnik  (Kreis-  und  Gouvernementgrenze 
gegen  Montenegro)  nach  Ipek. 

In  südlicher  Richtung  führt  an  dem  15  Minuten  entfernten 
Bahnhof  vorbei  die  Straße  nach  Vucitm. 

B.  Der  Bezirk  Vucitrn  und  seine   Grenze  gegen  das  könig- 
lich bulgarische  Verwaltungsgebiet. 

Dem  Laufe  der  Sitnica  folgend,  erreicht  man  auf  gutem 
Fahrweg  na,ch  111cm  Vucitrn,  Hauptort  des  gleichnamigen 
zum  Kreis  Mitrovica  gehörigen  Bezirkes.  Es  ist  eine  kleine,  un- 
bedeutende Stadt,  welche  von  einer  fanatischen  und  ungezügelten 
mohammedanisch-albanesischen  Bevölkerung  des  Stammes  Sala 
bewohnt  wird.  Die  Stadt  hat  derzeit  3935  Einwohner,  von  denen 
rund  2900  Mohammedaner  sind;  noch  ungünstiger  gestaltet 
sich  das  Verhältnis  für  das  serbische  Element  im  ganzen  Be- 
zirke, welcher  bei  einer  Gesamteinwohnerzahl  von  rund  24.000 
Seelen  nur  2600  Orthodoxe  aufweist. 

Eine  gewisse  Bedeutung  verleiht  es  der  Stadt,  daß  sie 
der  Sitz  mehrerer  bekannter  albanesischer  Notabein  ist,  so  vor 
allem  des  Hassan  Beg  Pristina,  welcher  als  Abgeordneter  der 
nalien  Stadt  Pristina  im  jungtürkischen  Parlamente  und  später 
als  Justizminister  des  jungen  Reiches  des  Fürsten  von  Wied 
es  zu  einer  über  die  Grenzen  seiner  engsten  Heimat  reiclienden 
Berühmtheit  brachte.  Dem  Einflüsse  dieser  seit  jeher  zu  Öster- 
reich-Ungarn hinneijgenden  albanesischen  Notabein  ist  auch  die 
durchwegs  überaus  freundliche  Aufnalime  zu  danken,  welche 
den  k.  u.  k.  Truppen  in  diesen  Gebieten  von  Seite  der  Albaner  zu 
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teil  wurde.  Gerade  im  Bezirke  Vueitni  formierten  sich  die 
Albaner  über  Initiative  ihrer  Notabeln  zu  einem  Freiwilligeil- 
bataillon, welches  sich  unseren  Truppen  beim  Vormarsche  an- 
schloi3  und  denselben  sehr  wertvolle  Dienste  leistete. 

Der  zum  k,  u.  k.  Kreiskommando  Mitrovica  gehörige  der- 
zeitige Bezirk  Vucitrn  ist  weit  kleiner  als  der  ehemalige  gleich- 
namige serbische  Bezirk.  Bei  dem  unerwartet  schnellen  Vor- 
gehen der  Verbündeten  im  Spätherbste  1915  wurde  das  südliche 
Kosovo  sowie  ein  großer  Teil  von  Mazedonien  und  das  angren- 
zende Albanien  von  den  verbündeten  Truppen  gemeinsam  besetzt 
und,  da  natürlich  vor  der  Offensive  an  ein  Trennungsüberein- 
kommen über  diese  Gebiete  nicht  gedacht  worden  war,  von 
bulgarischen  und  österreichisch-ungarischen  Truppen  auch  durch 
mehrere  Monate  gemeinsam  besetzt  gehalten.  Ein  diesbezügliches 
Abkommen,  welches  ausschließlich  nur  die  Interessensphären  und 
Verwaltungsgebiete  für  die  Zeit  des  Krieges  abgrenzen  sollte 
und  dem  Frieden  in  keiner  Weise  zu  prä judizieren  bestimmt  ist, 
wurde  erst  zwischen  dem  k.  u.  k.  Armeeoberkommando  und  dem 
bulgarischen  Oberkommando  am  1.  April  1916  mit  Wirksam- 
keit vom  15.  April  geschlossen.  Demzufolge  räumten  am  ge- 
nannten Tage  die  österreichisch- ungarischen  Truppen  das  Terri- 
torium von  Pristina,  Prizren  und  einen  Teil  des  Bezirkes 
Vucitrn,  die  bulgarischen  Truppen  die  Gebiete  von  Djakova 
und  Elbassan.  Die  für  die  Kreise  Novipazar  und  Mitrovica  in 
Betracht  kommende  Grenzlinie  läuft  vom  Berge  Ogledina,  Quote 
1456  (nördlich  des  an  der  Straße  Easka — Kursumlja  liegenden 
Ortes  Blazevo),  zum  Milanov  Vrh  (2140),  dann  südwärts  am 
Kamme  des  Kopaonikgebirges  zum  Cir  (1370),  weiter  in  süd- 
östlicher Richtung  am  Kamme  des  Kopaonik  bis  zum  „Sal 
brdo"  (1682),  von  hier  scharf  südwärts  auf  den  Ort  Skocina  und 
östlich  von  Vu(5itrn  zur  Einmündung  des  Samodrazabaches  in 
die  Sitnica,  von  hier  in  südwestlicher  Richtung  zur  Devic 
Planina  (südlich  Mikusince),  auf  der  Rückenlinie  der  Devic 
Planina  bis  zur  Mündung  des  Rakosbaches  in  die  Klina  und 
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längs  der  alten  serbisch-montenegrinischen  (xrenze  entlang  der 
Klina  und  dem  Drin  bis  in  die  Gegend  von  Djakova. 

Yon  Vucitrn  aus  führt  ein  19  km  langer  gut  erhaltener 
Fahrweg,  eine  Fortsetzung  der  Straße  von  Mitrovica,  nach 
Pristina,  dem  Hauptorte  des  Kosovo,  An  bemerkenswerten  Ört- 
lichkeiten besitzt  der  Bezirk  noch  das  an  einer  von  Klina  nach 
Süden  abzweigenden  Straße  gelegene,  alte  und  geräumige 
Kloster  Devic,  neben  welchem  sich  ein  in  weiter  Umgebung 
berühmter  Gesundbrunnen  befindet;  vom  Orte  Klina  führt  der 
schmale  Fahrweg  längs  des  Klinabaches  in  etwa  einer  Stunde 
zum  Kloster,  welches  in  der  Schlucht  eines  Nebenbächleins, 
von  reichem  Laubwald  umgeben,  romantisch  gelegen  ist.  Nahe 
dem  Kloster  Devic  verläuft  die  Grenze  des  bulgarischen  Ver- 
waltungsgebietes. 


Schlußbetrachtung. 


In  kurzer  und  gedrängter  Darstellung  zwar,  hoffen  wir 
Immerhin  eine  zutreffende  Schilderung  des  Gebietes,  wie  es  heute 
ist,  gegeben  zu  haben. 

Es  sollte  zuerst  die  innere  Zusammengehörigkeit  der  unter 
verschiedener  Herrschaft  stehenden  Gebietsteile  sowie  deren  geo- 
graphische, historische,  ethnographische  und  kulturelle  Zusam- 
menhänge gezeigt  werden.  Es  mußte  ferner  bei  Besprechung  der 
Ressourcen  hervorgehoben  werden,  daß  das  Land  noch  so  gut 
wie  gar  nicht  erforscht  sei,  daß  jedoch  viele  Anzeichen  auf 
großen  Mineralreichtum  schließen  lassen,  daß  abseits  von  den 
Kommunikationen  sich  enorme  Waldungen  ausdehnen  und  daß 
schließlich,  selbst  was  Zerealien  betrifft,  das  Land  nicht  so  arm 
sei,  wie  gemeiniglich  angenommen  wird,  daß  es  vielmehr  selbst 
bei  der  jetzigen  schlechten  Bearbeitung  in  normalen  Jaliren 
einen  Überschuß  über  seinen  Bedarf  ergibt,  der  natürlich  bei 
entsprechender  rationeller  Landwirtschaft  auf  ein  Vielfaches 
gesteigert  werden  könnte,  während  es  anderseits  ganz  enorme 
Viehmengen  besitzt,  welche  für  uns  speziell  nach  der  durch 
den  Krieg  hervorgerufenen  Schwächung  des  heimischen  Vieh- 
standes von  ganz  eminenter  Bedeutung  sind. 

Im  besonderen  Teile  wurden  die  einzelnen  derzeitigen  Kom- 
munikationen eingehend  geschildert  und  dabei  auch  wiederholt 
auf  landschaftliche  Schönheiten  hingewiesen,  schließlich  ein- 
zelne historische  und  archäologische  Daten,  die  sich  im  Werke 
von  Sektionschef  Ippen  zahlreich  hervorgehoben  finden,  auf- 
genommen. 
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Graf  Andrassy,  welcher,  wie  an  anderer  Stelle  erörtert,  dem 
Gebiete  große  politische  Bedeutung  zumaß,  erklärte  seine  Be- 
mühungen für  die  Erlangung  des  Rechtes  zur  militärischen  Be- 
setzung des  Sandschaks  Novipazar  im  Jahre  1878  (und  dieser 
nimmt  ja  den  größtem  Teil  des  von  uns  geschilderten  Rascien 
ein)  damit,  ,,es  soll  für  die  Monarchie  keine  Pyrenäen  mehr 
geben". 

Wm^den  diese  Gedanken  des  großen  Staatsmannes  aus  ver- 
schiedenen Gründen  auch  eine  Zeitlang  fallen  gelassen,  so  ist 
jetzt,  wo  die  Weltpolitik  auf  eine  neue  Basis  gestellt  wird  und 
wo  wir  uns  auch  tatsächlich  im  Besitze  des  ganzen  Gebietes 
befinden,  der  Zeitpunkt,  sie  reiflich  zu  überlegen,  gekommen. 

Ob  Andrassy  eine  schließliche  Okkupation,  dieser  Länder 
vorhatte,  ob  sich  eine  solche  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  emp- 
fiehlt  oder  die  Frage,  in  welcher  Form  sonst  wir  unsere  Inter- 
essen hier  zum  Ausidruck  bringen  können,  soll  nicht  erörtert 
werden  und  geht  auch  über  den  Rahmen  der  vorliegenden  Dar- 
stellung. Ist  durch  diese  Schrift  nur  die  Aufmerksamkeit  und 
das  Interesse  weiterer  Kreise  für  diese  Gebiete  angeregt  worden, 
so  hat  sie  ihren  Zweck  vollkommen  erreicht. 


K.  u.  K.  Hofbuchdruckerei  Jos.  Feichtingers  Erben,  Linz.    16  8594 
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